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1. Einleitung 
 

Wann immer zwei Gegenstände miteinander in Kontakt treten, kommt es zu einer 

gegenseitigen Materialübertragung, die quantitativ abhängig ist von den Materialei-

genschaften der Gegenstände und der Energie, mit der die Gegenstände zusam-

mentreffen. Einfacher in den Worten von Edmond Locard: „Jede Berührung hinter-

lässt eine Spur.“(Von-de Haan, 2009) Für die Spurenanalytik in der Forensik spielt 

die Materialübertragung eine wichtige Rolle. Durch sie können Rückschlüsse auf 

mögliche Tatwaffen gezogen werden, sie können ein- oder ausgeschlossen werden. 

In dieser Arbeit wurde der Fokus auf die Materialübertragung von Metallwerkzeugen 

an Stich- oder Schnittwunden gelegt.  

Wird ein Messer im Elektronenmikroskop bei 1000facher Vergrößerung betrachtet, 

so erkennt man kleine Metallspänchen, die lose mit der Klinge verbunden sind. Beim 

Einstechen in die Haut werden diese Metallspänchen an den Wundrändern abge-

streift und verbleiben dort. Dies ist insbesondere bei frisch geschliffenen Klingen der 

Fall.  

Seit 2000 werden im Institut für Rechtsmedizin der Universität Hamburg im Rahmen 

von gerichtlichen Obduktionen bei Fällen, in denen scharfe Gewalt involviert war, an 

den Wundrändern Abklebeproben gesichert. Dazu werden mit adhäsiv wirkender 

Klebefolie präparierte Stiftteller verwendet, die diese Metallspäne aufnehmen. Es 

handelt sich bei diesem Verfahren um das „Tape-Lift Verfahren“, welches breite An-

wendung in der Sicherung von Fingerabdrücken oder Schmauchspuren findet. Es 

stellt, kombiniert mit anschließender Analyse im Rasterelektronenmikroskop, die am 

weitesten verbreitetste Technik der Sicherstellung und Sammlung von Partikeln dar 

(Zeichner, 2001). 

Anschließend werden die Proben durch das Landeskriminalamt Hamburg mittels 

energiedispersiver Röntgenmikroanalyse (DSM 940 A-Rasterelektronenmikroskop in 

Kombination mit einem eXL-20-Si (Li) Standard-Detektor, REM-EDX) qualitativ und 

quantitativ auf Metallrückstände untersucht. Bei Vorliegen eines infrage stehenden 

Tatwerkzeuges erfolgte ein entsprechender Abgleich.  

Dieses Prozedere ist bislang noch nicht aufgenommen in die Richtlinien zur offiziel-

len Spurensicherung im Rahmen von Schnitt- bzw. Stichwunden und wird so nur in 

Hamburg durchgeführt, wohingegen die Analyse von Farbpartikeln, Schmauchspuren 

oder Glassplitter via REM-EDX bereits allgemeiner Stand des Wissens ist (z. B. Mo-

zayani et al., 2005). Deshalb wurden im Rahmen dieser Arbeit neben der Auswer-

tung von Hamburger Realfällen auch experimentelle Untersuchungen durchgeführt, 
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um Empfehlungen bzgl. der zukünftigen Probensicherung beim Tape-Lift-Verfahren 

in der polizeilichen und rechtsmedizinischen Routine zu formulieren. 

 

Stand des Wissens 

 

Vielerlei Informationen über die Tat lassen sich heute bereits im Vorfeld zu den poli-

zeilichen Ermittlungen gewinnen. Zum Beispiel kann beim Vorliegen einer Tatwaffe 

versucht werden, aus der Klingengeometrie, die Klingendicke, usw. ungefähre Infor-

mationen über die aufgebrachte Kraft, mit der die Waffe in den Körper eingedrungen 

ist, zu erhalten (Hainsworth et al., 2008). Es ist insgesamt ein sehr komplexes Ver-

fahren, was von vielen individuellen Faktoren abhängig ist. Einfacher zu analysieren 

ist die Wundmorphologie, von der Rückschlüsse auf mögliche Tatwaffen gezogen 

werden können. Man unterscheidet Schussverletzungen von stumpfer oder scharfer 

Gewalt. Scharfe Gewalt kann weiter unterteilt werden in Stich-, Schnitt oder Hiebver-

letzungen. 

In Bezug auf stumpfe Gewalt und Platzwunden zeigte Janssen bereits 1963 einen 

Zusammenhang zwischen Wundmorphologie und Tatwaffe auf. In aktuellen Obdukti-

onsberichten von Todesfällen durch Schnitt- oder Stichwunden wird in der Regel eine 

Vorhersage für die Klingenbreite, -form und -länge getroffen. Es werden Rückschlüs-

se über das Tatwerkzeug gewonnen, zum Beispiel Art des Messer, ob es ein- oder 

zweischneidig ist, und so weiter. Immer ist dies jedoch nicht möglich, alterierende 

Hautspannung oder verschiedene Lokalisationen entlang der Langer Linien verfäl-

schen gelegentlich das Ergebnis (Byard et al, 2005). Notfallmäßige chirurgische Ein-

griffe können die Wunde ganz verändern. Es scheint sinnvoll, zusätzliche Kriterien, 

wie z.B. Metallabrieb, zur Identifizierung des Tatwerkzeugs heranzuziehen. 

Das Prinzip, kleinste Partikel zur Identifizierung eines Tatwerkzeuges zu sichern und 

anschließend zu analysieren ist angelehnt an die Schmauchspurenanalytik. Metalle-

ne Rückstände können hier auf der Haut des den Abzug Betätigten sowie auf der 

Haut des Opfers (E. Fritz, 1934) gefunden werden. Das Problem der Schmauchspu-

renanalytik ist jedoch, dass sich der Schmauch leicht weiterverteilt und auch zum Teil 

bei Personen zu finden ist, die nachweislich keinen Abzug betätigt hatten, weswegen 

das FBI die Schmauchspurenanalyse seit 2006 nicht mehr anwendet. 

Anfänglich beschreibt Fritz einen „Metallsaum“ der auf der Haut von Opfern von 

Schusswunden zu finden ist und aus Blei-, Kupfer- und Eisenrückständen besteht. 

Dieser wurde weiter mittels spektralanalytischen Untersuchungen, anhand chemi-

scher Verfahren oder mikroskopisch analysiert und ließ daraufhin eine Zuordnung 

unterschiedlicher Geschosse zu.  

Mit Fortschritt der Technik und Einführung der Röntgenmikroanalyse wurde diese 

zum Standard für Schmauchspurenanalytik: „For what may concern the techniques 
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used to detect gunshot residues, scanning electron microscopy coupled with energy 

dispersive X-ray analysis (SEM/EDX) is actually considered one of the most reliable 

tools because it allows one to obtain both morphological information and the ele-

mental composition of the particles.” (Amadasi et al, 2012).  

Molina et al. untersuchten 2007 die Hände von Selbstmördern auf Schmauchspuren 

und bedienten sich ebenfalls des Tape-Lift Verfahrens, um die Metallpartikel aufzu-

nehmen und sie anschließend im energiedispersiven Rasterelektronenmikroskop 

(EDX-REM) oder mittels Inductive coupled Plasma with Optical Emission Spectomet-

ry /Atomemissionsspektrometrie ( ICP-AES) weiter zu analysieren. Die Arbeitshypo-

these lautete, dass man anhand des Schmauchspur-Musters auf den Händen einen 

Suizid von einem Homozid unterscheiden könne. Allerdings konnte dies nicht zwei-

felsfrei belegt werden, da nur in 50 % der Fälle überhaupt Schmauchspuren gefun-

den wurden. Auch das unterstreicht die Unzuverlässigkeit der Schmauchspurenana-

lytik.  

Dass Schmauchspuren dafür gegenüber Umwelteinflüssen wie Hitze sehr resistent 

sind und sich trotz allem im REM-EDX nachweisen lassen, zeigten Untersuchungen 

von Amadasi et al. 2012. Selbst nach Verbrennen von Knochen bei 800 °C und damit 

einhergehender Skelettierung ließen sich im REM-EDX noch schmauchspurenspezi-

fische Partikel wie Blei, Barium und Antimon nachweisen. 

Ausgehend von der Idee der Mikrospuren beschäftigten sich Bajanowski et al. 1991 

mit der Frage, ob man, abgesehen von Schmauchspuren, auch andere kleinste Par-

tikel in wie auch immer traumatisierter Haut sichtbar machen kann. Es wurden hierbei 

unter anderem Partikel aus Holz, Autolackierungen, Glas, Leder und korrodiertem 

Metall untersucht, welche in Haut eingebracht und dann mittels Röntgen, Magnetre-

sonanztomographie oder Rasterelektronenmikroskop analysiert wurden. Man kam 

dabei unter anderem zu dem Ergebnis, dass sich Metall nachweisen lässt. Allerdings 

konnte eine genauere Identifizierung des Materials nur gewährleistet werden, wenn 

die Partikel aus der Wunde entfernt wurden. In der Arbeit wird auf die Möglichkeit 

hingewiesen, dass die Partikel durch starke Blutungen oder postmortale Waschun-

gen entfernt werden könnten. Dieses Problem wird in dieser Arbeit experimentell nä-

her untersucht. 

Bai et al. stellen 2006 die energiedispersive Röntgenspektroskopie (REM-EDX) der 

Optische Emissionsspektrometrie mit induktiv gekoppeltem Plasma (ICP-AES) ge-

genüber. Laut Bai ist die ICP-AES der REM-EDX überlegen: „EDX is not sensitive 

enough to quantify elements accurally, which have some limit to identify the metal 

implements by the varieties of elements. Inductively coupled plasma atomic emission 

spectrometry (ICP-AES) is the ideal instrument with high sensitivity for the ppm level 

of trace elements, and has applied to the analysis of solder by Wynn, Yamamoto and 

Noro, thus could give more valuable and steady information to identify the injury im-

plements accurately.” 

http://de.wikipedia.org/wiki/Atomemissionsspektroskopie#Optische_Emissionsspektrometrie_mit_induktiv_gekoppeltem_Plasma_.28ICP-OES.29
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Diese Aussage steht im Gegensatz zu dem, was Molina et al. (2007) herausarbeite-

ten, die in ihrer Arbeit zum Thema Schmauchspuren ebenfalls ICP-AES und REM-

EDX verglichen und zu dem Ergebnis kamen, dass die beiden Verfahren ungefähr 

gleichwertig seien. „This study found no significant difference in the percentages of 

positive test performed either bei EDX-SEM or ICP-AES analysis. However, ICP-AES 

may be more sensitive at detecting GSR at lower levels than EDX-SEM. The EDX-

SEM data, however, are simpler to analyze because they yield straightforward ‘pre-

sent’ or ‘absent’ results”. Die Frage, welches Verfahren besser ist, ist schwer zu be-

antworten. Generell lässt sich feststellen, dass die ICP-AES gut geeignet ist, wenn es 

um eine quantitative Analyse geht. Der REM-EDX hingegen ist der Vorzug zu geben, 

wenn es um qualitative Analysen geht. Zudem ist sie durch die fortschreitende Auto-

matisierung neuerer Geräte gut zu bedienen und weniger anfällig gegenüber Fehlbe-

dienungen. Der größte Vorteil des REM-EDX jedoch ist, dass es sich um ein nicht-

zerstörendes Verfahren handelt. Einmal mittels ICP-AES untersuchte Proben sind für 

alle Zeit verloren.  

 

Untersuchungsziel der Arbeit 
 

Hypothese und zu untersuchende Fragestellung: 

- Feuchte Wundbedingungen (z.B. durch Blutungen, äußere Einflüsse wie län-

geres Liegen in der Natur usw.) beeinflussen das Haften der Partikel an den 

Probentellern negativ. 

- Metallpartikel werden durch Blut, das aus der Wunde heraustritt, weggespült.  

- Wie wirkt sich daher eine der Spurensicherung vorangestellte Trocknung der 

Körperoberfläche auf die Probenqualität aus? 

Zur Untersuchung der Hypothese wird in der vorliegenden Arbeit versucht, vom fo-

rensischen Standpunkt darzustellen, dass Metallpartikel an Schnitt- und Stichwun-

denrändern durch das Tape-Lift Verfahren aufnehmbar und dann mittels REM-EDX 

nachweisbar sind (vergleichbar zu einem ähnlichen Ansatz für die Lebensmittelin-

dustrie von Falcone et al. 2006). Außerdem wurde versucht nachzuweisen, dass die-

se Metallpartikel klar eingeteilt werden können in „chromhaltig“ und „chromfreie“ 

Stähle und die Letzteren noch weiter differenziert werden können, z. B. in Vanadium- 

oder Kobalthaltig. Daraus resultierend wurde anhand von Realfällen gezeigt, dass es 

in der Vergangenheit bereits möglich war, Waffen aufgrund der Ergebnisse der phy-

sikalischen Untersuchung ein- oder auszuschließen. Es wurde versucht, die Vorteile 

der Verwendung des Tape-Lift Verfahrens in diesem Zusammenhang darzustellen, 

welches eine elegante, schnelle und kostengünstige Art der Spurensicherung dar-

stellt.  

Als problematisch hat sich im praktischen rechtsmedizinischen Alltag jedoch gezeigt, 

dass die Adhäsion der Klebefolie durch zu viel Fett und Flüssigkeit beeinträchtigt 
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wird. Um dafür eine Lösung bereitzustellen, wurde ein experimenteller Ansatz entwi-

ckelt, der die Ergebnisse einer Probensicherung vor und nach Trocknung der Wunde 

mittels eines handelsüblichen Föhns darstellt. Die Auswirkung von aus der Wunde 

strömendem Blut und daraus zwangsläufig resultierender Entfernung der Metallparti-

kel sowie Auswirkungen des mehrmaligen Abtupfens wurden im zweiten Teil des ex-

perimentellen Ansatzes untersucht.  

Schließlich soll eine Empfehlung für das Vorgehen bei Spurensicherung mittels Ta-

pe-Lift Verfahrens und anschließender Analyse im Rasterelektronenmikroskop formu-

liert werden.
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2. Material und Methodik 
 

2.1 Realfälle 
 

Seit 2000 werden im Institut für Rechtsmedizin Hamburg (IfR) bei tödlichen Stichver-

letzungen im Rahmen der gerichtlichen Obduktion Abklebeproben auf sog. REM 

(Rasterelektronen-Mikroskop)-Tabs an den Wundrändern gesichert. Diese werden 

anschließend durch die Spurensicherung des Landeskriminalamts Hamburg (LKA) 

mit Hilfe von energiedispersiver Röntgenmikroanalyse qualitativ und quantitativ un-

tersucht, wenn hierfür ein entsprechender Auftrag durch die Mordkommission des 

Landeskriminalamtes Hamburg eingegangen ist.  

Grundlage dieser retrospektiven Beobachtungsstudie sind die Sektionsunterlagen 

der Tötungsdelikte mit Beteiligung von Metallwerkzeugen aus dem Institut für 

Rechtsmedizin Hamburg aus den Jahren 2000-2012, sowie die Gutachten der Spu-

rensicherung des Landeskriminalamtes Hamburgs zu diesen Fällen.  

Nicht alle Fälle der letzten zwölf Jahre, bei denen scharfe Gewalt (Erstechen, Er-

schlagen mit einem Metallwerkzeug oder postmortaler Zerstückelung) involviert war, 

wurden für die vorliegende Arbeit verwendet, da nicht in allen Fällen abgetupft wurde 

bzw. ein Gutachten durch die Spurensicherung erstellt worden ist. 

Für die Fälle zwischen 2000 und 2010 wurde durch die Mordkommission eine Liste 

mit 107 Tötungsdelikte durch scharfe Gewalt erstellt. Daraufhin wurde anhand der 

Sektionsunterlagen überprüft, ob eine Probensicherung mittels Tape-Lift-Verfahren 

stattgefunden hat oder nicht. In knapp der Hälfte der Fälle, nämlich bei 48, wurden 

Asservate angelegt. Es wurde nun überprüft, bei wie vielen der 48 Fälle Gutachten 

zur Metallpartikelanalyse durch die Spurensicherung des Landeskriminalamts Ham-

burg angefertigt worden sind. 

Waren die Fälle z. B. eindeutig und es erging keine weitere Anfrage an die Spurensi-

cherung, fand in der Regel auch keine weitere Untersuchung der Kleidung statt, was 

gleichzeitig bedeutete, dass auch die REM-Tabs, die das IfR sichergestellt hatte, 

nicht analysiert wurden.  

In elf Fällen lagen jedoch Gutachten der Spurensicherung vor. Die anderen 36 As-

servate konnten nicht weiter analysiert werden, da keine REM-Untersuchungen er-

folgt waren, bei einem weiteren Fall handelte es sich um einen thematisch nicht pas-

senden Fall.  
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Der Beginn dieser Arbeit war im Frühjahr 2011. Ab diesem Zeitpunkt wurden unab-

hängig davon, ob durch die Mordkommission ein Auftrag an die Spurensicherung 

einging, die Proben, die das IfR sicherstellte, analysiert. Dabei handelte es sich je-

doch ausschließlich um Proben von der Haut des Opfers. Proben von der Kleidung 

werden nur im Rahmen der Ermittlungsarbeiten der Mordkommission untersucht.  

Die Spurensicherung untersuchte im Rahmen dieser Arbeit die Proben des IfRs auf 

Metallabrieb. Da die Ergebnisse für die weiteren Ermittlungen aber irrelevant waren, 

standen keine Tatwaffen zum Abgleich bereit. Darüber hinaus handelt es sich in zwei 

Fällen (12 und 15) um Sonderfälle, da sie in Bremerhaven stattgefunden haben. Die 

Hamburger Rechtsmedizin ist für diesen Bereich zwar zuständig, allerdings nicht das 

Hamburger LKA. Bremerhaven hat eine eigene Kriminaltechnik, die das hier be-

schriebene Verfahren in der Praxis nicht anwendet. Diese Fälle sind daher nur be-

züglich der Analysetechnik von wissenschaftlicher Relevanz.     

                                                             

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 1: Flussdiagramm zur Rekrutierung der Realfälle 

2000-2010: 107 Tötungsdelikte durch scharfe Gewalt 

48 Fälle, bei denen eine Probensicherung stattgefunden hat 

59 Fälle ausgeschlossen 

11 Fälle eingeschlossen 

Kein Auftrag durch die 

Mordkomission: 37 

Fälle ausgeschlossen 

16 durch die Spurensicherung ausgewertete Fälle 

2011 – Mitte 2012: alle 

Fälle scharfer Gewalt 

werden ausgewertet 
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Für die Datenerhebung bei den verbliebenen Fällen waren folgende Fakten / Frage-

stellungen relevant: 

- Art der Verletzung und Umstände des Todes 

- Todesursache 

- Fand eine Spurensicherung durch das Institut für Rechtsmedizin Hamburg und 

/ oder das Landeskriminalamt Hamburg mittels Tape-Lift Verfahren statt? 

- Waren auf den Probentellern Metallpartikel zu finden? 

- Lag eine Tatwaffe zum Vergleich vor? 

- War das Ergebnis der elektronenmikroskopischen Analyse relevant? 

Durch die Ergebnisse der retrospektiven Beobachtungsstudie bis 2010 wurde deut-

lich, dass es bis jetzt kein einheitliches Vorgehen zur Probenentnahme gab. Aus die-

sem Grunde wurde überlegt, wie man das Verfahren besser standardisieren könne. 

Dabei spielten Überlegungen eine Rolle, ob es von Vorteil wäre, die Wunde vorab zu 

trocknen oder inwiefern sich stärkere Blutungen auf die quantitative Probenentnahme 

auswirken. Um diesen Fragen nachzugehen, wurden in dieser Arbeit zwei verschie-

dene Versuchsansätze konzipiert. 

Die Ergebnisse der praktischen Versuche führten zu einer Änderung der Probensi-

cherung. Seite Mitte 2011, bzw. ab Fall 12, fand diese nach folgenden Vorgaben 

statt. Nur an bestimmten Stellen (Klinge, Rücken, linke Flanke, rechte Flanke) wird 

mit nur einmaligem Hautkontakt nach vorangegangener Trocknung der Haut z. B. 

durch einen Föhn, abgetupft.  

Die Ergebnisse der REM-Untersuchungen, die sämtlich in der Kriminaltechnischen 

Untersuchungsstelle des LKA Hamburg durchgeführt wurden, wurden ausgewertet 

und graphisch mit Microsoft Excel 2010 dargestellt. 
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2.2 Experimenteller Teil 
 

2.2.1 Das Tape-Lift-Verfahren 
Mitte des 20. Jahrhunderts hatte der Schweizer Max Frei-Sulzer das erste Mal die 

Idee, „unsichtbare“ Spuren (wie Fingerabdrücke) mittels eines Klebestreifens aufzu-

nehmen und dann weiter zu analysieren (Bisbing, 2005). Aus dieser ursprünglichen 

Idee heraus entwickelte sich das Tape-Lift Verfahren (die englischen Worte „Tape“ 

und „Lift“ stehen für „festhalten, binden“ und „anheben“) mittels sogenannter REM-

Tabs. Es handelt sich um eine schnelle, billige und unaufwendige Variante, um Spu-

ren zu sichern und anschließend im Elektronenmikroskop weiter zu analysieren. Die 

Asservate lassen sich anschließend platzsparend und ungekühlt lagern. Bei den 

REM-Tabs handelt es sich um speziell für das Elektronenmikroskop hergestellte Ob-

jektträger aus Aluminium, die aus drei Teilen bestehen: Eine zweiteilige, zylinderför-

mige Hülle, die den Stempelteller vor Umwelteinflüssen schützt und gleichzeitig einen 

Fuß für den Stempel bereitstellt. Darauf befindet sich der eigentliche metallene 

Stempel, der mit doppelseitiger Klebefolie präpariert ist.  

 

Abbildung 2: Einzelteile des REM-Tab 

Hülle + Fuß 

Umgedrehter Stem-

pel 

Klebefolie 
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Mit den Klebeflächen werden dann die zu untersuchenden Areale abgetupft. Dabei 

nehmen sie die gesuchten Metallpartikel auf, die dann weiter analysiert werden kön-

nen. Wichtig ist es, darauf zu achten, dass die Stempelfläche, nachdem die Schutz-

hülle einmal entfernt wurde, nicht durch andere metallene Gegenstände kontaminiert 

wird. Daher müssen sie ferngehalten werden von Sektionsbesteck oder ähnliches. 

Da das REM im Vakuum arbeitet, um Zusammenstöße von Elektronen mit Luftmole-

külen oder ein Überhitzen der Kathode zu verhindern, ist es wichtig, dass die Proben-

teller stabil sind. Auf seiner aktiven Seite wird die Stempelfläche mit einem Kohlen-

stoffbelag elektrisch leitend gemacht. 

Problematisch beim Tape-Lift Verfahren ist, dass die Adhäsionskräfte durch ein ho-

hes Maß an Feuchtigkeit oder Fett, wie dies gerade bei Wunden in hohem Maße auf-

tritt, negativ beeinflusst werden, wie aus der praktischen Anwendung durch den 

Hamburger Rechtsmediziner berichtet wurde. 

 

2.2.2 Das Rasterelektronenmikroskop 
 

2.2.2.1: Funktionsweise eines Rasterelektronenmikroskops 
 

Ein Rasterelektronenmikroskop 

bedient sich eines Elektronen-

strahls, der die zu untersuchen-

de Fläche abtastet („abrastert“). 

Die dabei entstehenden Signale 

werden registriert und auf einem 

Bildschirm darstellt. Hierbei sind 

Vergrößerungen von                  

1 000 000: 1 möglich. Der Elek-

tronenstrahl wird durch ein Sys-

tem, bestehend aus einer Ka-

thode, einer Anode und einem 

Wehneltzylinder, generiert und 

wird über Magnetspulen so ge-

lenkt, dass bis zu 90% der Pro-

benoberfläche untersucht wer-

den können. Um mögliche 

Wechselwirkungen zwischen 

dem Elektronenstrahl und Luftmolekülen zu verhindern, findet die Untersuchung im 

Hochvakuum statt. Bevor Proben analysiert werden, werden sie elektrisch leitend 

gemacht, indem sie z. B. mit Kohlenstoff bedampft werden.  

Abbildung 3: Exemplarisches Bild eines Me-
tallsplitters 
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Um nicht nur einfach ein Bild des Metallabriebs zu generieren, sondern ihn auf Legie-

rungsstandteile analysieren zu können, wurde eine spezielle Untersuchungsform 

eingesetzt, die man energiedispersive Röntgenanalyse (EDX) nennt. Bei dieser Un-

tersuchungsform wird Röntgenenergie, die entsteht, wenn ein Elektron des Elektro-

nenstrahls ein kernnahes Atom der zu untersuchenden Probe aus seiner Schale 

schlägt und dabei eine für den Stoff charakteristische Energie freisetzt, analysiert. 

Mittels geeigneter Detektoren wird diese Röntgenenergie detektiert. In dieser Arbeit 

wurde ein eXL-20-Si (Li) Standard-Detektor verwendet. Auf diese Art und Weise 

können dann Rückschlüsse auf die Materialzusammensetzung des Metallabriebs der 

Probe geschlossen werden.  

 

Abbildung 4: Röntgenspektrum des oben gezeigten Metallsplitters 

 

2.2.2.2 Ablauf der Probenanalytik 
 

Nach der Probensicherung mittels Tape-Lift Verfahren werden die Proben durch das 

Landeskriminalamt Hamburg mit einer Gerätekombination aus Rasterelektronenmik-

roskop (DSM 940 A - Rasterelektronenmikroskop, REM) und energiedispersiver 

Röntgenmikroanalyse (EDX) in Kombination mit einem eXL-20-Si (Li) Standard-

Detektor qualitativ und quantitativ auf Metallrückstände untersucht.  

Mit einer speziellen Software, die das REM und die EDX steuert, ist es möglich, eine 

automatische Partikelanalyse durchzuführen, bei der bestimmte Elemente, bzw. 

Elementkombinationen vorgegeben werden, die von Interesse sind. Bei Metallabrieb, 

der von Messern stammt, geht es hierbei vorrangig um Eisen und Chrom.  

Bei einem Untersuchungsgang werden automatisch gleichzeitig 12 der Probenteller 

auf Metallabrieb untersucht. Da das mehr als 10 Stunden dauern kann, finden diese 

Untersuchungen zumeist nachts statt. 
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Der automatische Untersuchungsgang beginnt mit dem Einsetzen der Probenteller in 

einen Halter der Probenkammer, anschließend werden die Geräteparameter einge-

stellt und der Untersuchungsgang gestartet. Man kann den Vorgang auf dem Display 

des EDX-Systems verfolgen. 

Das Spurenmaterial wird anschließend auf den Probentellern bei einer 500fachen 

Vergrößerung auf Metallabrieb untersucht. Dabei wird die Oberfläche der Probentel-

ler systematisch abgesucht. In dieser Vergrößerung können noch Partikel einer Grö-

ße von 2m detektiert werden. Findet das System einen relevanten Partikel, wird 

sein Röntgenspektrum aufgenommen und zusammen mit seiner Position auf dem 

Probenteller abgespeichert. Wenn alle Untersuchungsergebnisse vorliegen, werden 

diese stichprobenartig manuell überprüft. 

 

Abbildung 5: Versuchsstation
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2.2.3 Die Messer 
 

Für den ersten Versuch wurde ein zweischneidiger Dolch der Marke Herbertz und ein 

einschneidiges Klappmesser der Marke Magnum verwendet. Die Waffen, welche ak-

tuell typische Mordwerkzeuge repräsentieren sollten, stammten aus dem Fundus des 

LKA. Durch die verschiedenartigen Klingen sollte die allgemeine Anwendbarkeit der 

Methode nachgewiesen werden.  

 

  

Abbildung 6: Klappmesser Magnum & Dolch Herbertz 

 

 

Für den zweiten Versuch wurden jeweils zwei Küchenmesser verwendet.  

 

 

Abbildung 7: Messer JUSTINUS & Messer DICK ERGOGRIP 
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Bei dem Ersten (JUSTINUS ROSTFREI – INOX) handelt es sich um ein insgesamt 

320mm langes Messer, mit einer Klingenlänge von 200mm, einer max. Klingenbreite 

von 30 mm sowie einer Breite des Klingenrückens von 2mm. 

Das Zweite (DICK ERGOGRIP) war 285mm lang, wovon die Klingenlänge 145mm 

betrug. Die Klinge war maximal 30mm breit und der Klingenrücken maß 2mm. 

Auch diese zwei Waffen stammen aus dem Fundus des LKA. 

 

2.2.4 Der Föhn  
 

 

Es wurde ein handelsüblicher, 2000W Föhn 

der Marke „Remington pro ionic 2000“ ge-

wählt. Für den Föhnvorgang wurden keine 

weiteren Vorbereitungen getroffen. 

 

 

2.2.5  Wundmorphologien 
 

Stichwunden haben in der Regel eine mandelförmige oder ovale Gestalt, da das ste-

chende Werkzeug senkrecht auf die Haut eingewirkt. Je nach Hautspannung können 

sie in unterschiedlicher Breite aufklaffen. Der Wundrand ist meistens glatt und gera-

de, während die Wundwinkel davon abhängig sind, mit welchem Werkzeug die Wun-

de zugefügt wurde. Sie laufen auf der Seite, wo die Messerschneide eingedrungen 

ist, spitz zu, während sie dort, wo der Messerrücken eingedrungen ist, glatt sind. Je 

nach aufgebotener Kraft variiert auch die Länge des Stichkanals (Madea, 2003).  

Charakteristisch für Schnittwunden wiederum ist, dass das schneidende Werkzeug 

schräg auf die Haut einwirkt. Die Wundränder sind gradlinig und glattrandig, eventuell 

laufen die Wundwinkel aus und enden in Oberhautanritzungen. Während der Blutver-

lust nach innen und außen bei Stichwunden häufig fatal ist, können Schnittwunden 

oft klinisch behandelt werden. (Madea, 2003) 

Abbildung 8: Föhn Remington pro ionic 2000 
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Bei Hiebverletzungen handelt es sich um glattrandige Kontinuitätsdurchtrennungen, 

deren Wundränder jedoch häufig Schürfungen und Quetschungen aufweisen kön-

nen. (Madea, 2003) 

2.2.6 Versuchsreihe 1: Stichsetzung mit / ohne an-

schließende Trocknung der Wundränder  
 

2.2.6.1 Versuchsvorbereitungen: 
 

Durchgeführt wurde der Versuch an der Streckseite des Oberschenkels eines 

menschlichen, männlichen Leichnams (postmortale Liegezeit betrug max. 2 Tage, 

mittleres Alter ca. 30 Jahre). Es wurden zwei Neutralproben genommen: eine von 

einem unmanipulierten Areal am oberen, linken Oberschenkel (0) und eine von ei-

nem Areal, am oberen rechten Oberschenkel, welches vorab 60 Sekunden lang 

durch einen Föhn getrocknet wurde (1). 

2.2.6.2 Versuchsdurchführung:  

 

Die Messerklingen wurden gereinigt, desinfiziert, jeweils zehnmal mit moderatem 

Druck an dem Wetzstein geschärft und danach zehnmal durch ein Papiertuch der 

Marke Tempo gezogen und damit abgestumpft, da ansonsten durch das Schleifen zu 

viele Metallpartikel von der Klinge an die Haut abgestreift werden würden. Mit beiden 

Messern wurde jeweils zweimal zugestochen (Dolch: Versuche 1.1 & 2.1, Messer: 

3.1 & 4.1) Die Stichwunde wurde wie folgt mit einem präparierten Stiftprobenteller 

abgeklebt: 

          Dolch                                                                      Messer 

  

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 9: Schematische Darstellung der REM-Tab Positionen 
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Mit jeweils einem präparierten Stiftprobenteller wurden die Positionen A, B, C und D 

an der Wunde genau einmal abgetupft. A stellte dabei die Schneide dar, B den Rü-

cken (im Falle des zweischneidigen Dolches noch einmal die Schneide), C und D 

waren die Flanken. Es wurde nicht direkt auf der Wunde abgetupft, sondern stattdes-

sen an den Wundrändern. Es fand nur einmal Hautkontakt mit moderatem Druck 

statt. Der Behälter mit dem gesicherten Spurenmaterial wurde entsprechend be-

zeichnet. Nun wurde die zweite Wunde 60 Sekunden lang mithilfe eines Föhns ge-

trocknet. Der Föhn-Leichnam-Abstand betrug ca. 30 cm im rechten Winkel.  

Mit dem Dolch und dem Klappmesser wurden damit jeweils zwei Stichwunden pro-

duziert, insgesamt also vier Wunden. Zwei davon wurden einfach abgeklebt, zwei 

wurden dagegen erst abgeklebt, nachdem sie zuvor getrocknet worden waren. Diese 

Versuche wurden mit 1.1, 2.1 (Dolch) und mit 3.1, 4.1 (Messer) bezeichnet. 

Vor und zwischen den einzelnen Versuchen wurden die Waffen immer wieder mittels 

eines Wetzsteines geschärft, um die Ausgangssituation für alle vier Versuche zu 

standardisieren. Es wurden zwei Versuchsreihen im Abstand von einer Woche 

durchgeführt, um die Reproduzierbarkeit der Ergebnisse zu überprüfen. Die Versu-

che in der zweiten Woche wurden mit 1.2, 2.2 (Dolch) und 3.2, 4.2 (Messer) bezeich-

net. 

Abbildung 10: Positionen der REM-Tabs für das Klappmesser 
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2.2.7 Versuchsreihe 2: Unterspritzung des Unter-

hautfettgewebes mit Vollblut, anschließende 

Stichsetzung 

2.2.7.1 Versuchsvorbereitungen: 
 

Vier 5 x 5 x 1cm große menschliche Hautproben (bestehend aus Epidermis, Dermis 

und Subcutanem Fettgewebe) wurden gereinigt, auf 37 °C (physiologische Körper-

temperatur) im Wasserbad erhitzt und anschließend mit jeweils 15ml Vollblut unter-

spritzt. 

 

Abbildung 11: Hautstück nach Stich 

Es wurden vor dem eigentlichen Versuch wieder zwei Neutralproben abgenommen, 

eine vor und eine nach dem Föhnen.  

Analog zu Versuchsreihe Nr. 1 wurden wieder zwei Messer ausgewählt und vor je-

dem Stich auf eine bestimmte Art und Weise präpariert: Sie wurden gereinigt, desin-

fiziert und jeweils zehnmal von jeder Seite mit moderatem Druck an einem Wetzstein 

geschärft. Anschließend wurden sie zehnmal durch ein sauberes Papiertaschentuch 

gezogen. Auf diese Art und Weise sollten annähernd realistische Bedingungen simu-

liert werden, da Tatwaffen in der Regel nicht vorab geschärft werden und sonst zu 

viele Metallpartikel ein falsch positives Resultat ergäben.
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2.2.7.2 Versuchsdurchführung: 
 

Messer 1 (JUSTINIUS) wurde wie oben beschrieben vorbereitet. Das Hautstück wur-

de auf einer festen, ca. 30 cm hohen Unterlage aus Papiertüchern platziert, die ein 

tieferes Eindringen als die eigentliche Höhe von 1 cm in das Präparat ermöglichten. 

Es wurde der erste Stich (I) gesetzt, der eine Eindringtiefe von 9 cm hatte. Durch 

leichten Druck auf die Wundränder und Kippen des Präparats gegen die horizontale 

Achse trat Blut aus dem gesetzten Stich heraus. Anschließend erfolgte die Probensi-

cherung analog zu Versuchsreihe 1 mittels vier REM-Tabs an den Stellen wo die 

Messerschneide (A), der Messerrücken (B) und die Messerflanken (C links, D rechts) 

die Haut penetrierten. Es fand jeweils ein Kontakt zwischen Probenteller und Haut 

mit moderatem Druck statt. Im Folgenden wurde das gleiche Hautstück für 60 s mit 

einem Föhn aus einem Abstand von 30cm im rechten Winkel getrocknet. Anschlie-

ßend fand eine Probensicherung (II) wiederum an Messerschneide (A), Messerrü-

cken (B) und Flanken (C und D) statt.  

An einem zweiten Hautstück wurde unter den gleichen Bedingungen ein Stich ge-

setzt und Blut durch manuelle Manipulation und Lageveränderung zum Austreten 

gebracht. Hier wurde allerdings die Haut sofort wie oben beschrieben getrocknet. Bei 

Probenteller III A-D stellen sich damit die gleichen Bedingungen wie bei II dar, aller-

dings sollten sie prognostisch mehr Metallpartikel enthalten, da nicht bereits im Vor-

feld Material abgenommen wurde. Im Vergleich zwischen I und III sollte überprüft 

werden, ob sich ein Trocknen positiv auf die Anzahl der Metallpartikel auf den Pro-

bentellern auswirkt.  

Für Messer 2 (DICK ERGOGRIP) wurde der Versuchsablauf an zwei weiteren Haut-

stücken wiederholt. Das Messer drang 6 cm tief ein. Daraus resultieren die Proben-

teller IV (A-D), V (A-D) und VI (A-D), wobei die Probenteller IV den Probentellern I, 

Probenteller V den Probentellern II und schließlich die Probenteller VI den Probentel-

lern III entsprechen. 

Beide Versuchsreihen wurden anschließend in Zusammenarbeit mit dem Landeskri-

minalamt Hamburg analysiert und die Ergebnisse mit Microsoft Excel 2010 ausge-

wertet und graphisch dargestellt. 
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3. Ergebnisse 
 

3.1 Kasuistiken 
 

Seit 2000 werden im Institut für Rechtsmedizin (IfR) bei tödlichen Stichverletzungen 

im Rahmen der gerichtlichen Obduktion Abklebeproben aus sogenannten REM-Tabs 

an den Wundrändern gesichert. Diese werden anschließend durch das Landeskrimi-

nalamt Hamburg (LKA) mit Hilfe von energiedispersiver Röntgenmikroanalyse quali-

tativ und quantitativ untersucht.  

 

3.1. 1: Fall 1 
 

Am 26.10.2001 öffnete die Polizei nach einem anonymen Telefonhinweis gewaltsam 

eine Ein-Zimmer-Wohnung und fand den 36jährigen Wohnungsnehmer in Rückenla-

ge, bekleidet in T-Shirt und Boxershorts, tot auf seinem Bett vor. Es fanden sich Zei-

chen von Gewalteinwirkung auf Kopf, Hals und Rumpf sowie ausgedehnte Blut-

spritzerantragungen auf die Umgebung. 

Verletzungen: 

Bei den Verletzungen handelte es sich um multiple (mindestens sechsmalige) Hieb-

einwirkungen auf die linke Scheitel-Schläfen-Ohr-Region mit länglichen, glattrandigen 

Haut-, Weichteil- und Knochendurchtrennungen, flächenhafter Felsenbeinabspren-

gung und großflächiger Eröffnung der Schädelhöhle mit Teilenthirnung. Weiter be-

fanden sich an der linken Halsseite drei glattrandige Haut-, Weichteil- und Kehl-

kopfdurchtrennungen bzw. tiefreichende, glattrandige Halswirbelsäulenverletzungen, 

eine vollständige Durchtrennung der Hals-Kopf-Ader sowie der gemeinsamen Kopf-

Hals-Schlagader mit Einblutung in die Atemwege. Schließlich waren an der Rumpf-

vorderseite 27 Stichverletzungen mit Schwerpunkt über der linken Brustkorbregion zu 

finden, hierbei wurden nahezu alle Bauchhöhlen bzw. der Bauchraum eröffnet. Die 

Kleidung wurde durchstochen.  

Probenteller: 

Es wurden sechs Probenteller mit Spurenmaterial aus Verletzungsbereichen des Op-

fers sowie eine Nullprobe durch das IfR sichergestellt, weiter wurde auch die be-

schädigte Kleidung durch das LKA auf Vorhandensein von Metallpartikeln unter-

sucht. Die Probenteller vom Leichnam wurden von der linken Kopfseite (1-3), dem 
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linksseitigen Hals(4), dem oberen linken Brustbereich(5) und dem Bauch(6) abge-

nommen. 

Todesursache:  

Verbluten infolge linksseitiger Halsblutgefäßverletzung in Kombination mit einer Hirn-

lähmung bei linksseitiger, offener Schädel-Hirn-Verletzung mit Teilenthirnung. 

Vermeintliches Tatwerkzeug: 

Beim Tatwerkzeug denken die Obduzenten aufgrund der Morphologie der Verletzun-

gen bei den Kopf-/Halsverletzungen an ein klingenartig aufgebautes Hackebeil, bei 

den Rumpfverletzungen hingegen an ein einschneidiges Messer mit einer Klingen-

breite von ungefähr 3cm sowie einer Klingenlänge von 9-10cm. 

Ergebnisse Gutachten LKA: 

In der Wohnung wurden verschiedene Gegenstände sichergestellt und durch die 

Spurensicherung untersucht: 

1. Ein Gipserbeil (PICARD No: 297) mit einer Gesamtlänge von 315mm, einer 

Kopfbreite von 177mm und einer Schneidenbreite von 75mm. Das Beil be-

stand aus Stahl, wies starke Gebrauchsspuren auf und war angerostet. Die 

REM-EDX ergab Eisen-/ Zinkteilchen, Eisen-/Chromteilchen. 

 

2. Ein Holzbrett aus der Wohnung des Verdächtigen: In der EDX wurden Eisen-

/Chromteilchen (Chromstahl) gefunden.  

 

3. Zwei von den Probentellern (abgenommen von der linken Kopfseite des Op-

fers) enthielten Teilchen der Elementzusammensetzung Eisen/Chrom. In dem 

gesamten Spurenmaterial und in der Neutralprobe wurden Metallpartikel der 

Elementzusammensetzung Eisen, Eisen/Zink, Zink, Eisen/Kupfer sowie Glas- 

und Mineralfasern gefunden. Es handelt sich um Material von nichtrostendem 

Chromstahl. Das Beil kommt somit als Tatwaffe nicht infrage. Aufgrund der 

allgemein weiten Verbreitung und Verwendung von Chromstählen dieser Art 

bestand kein zwingender Zusammenhang zwischen den Chromstahl-Teilchen 

an dem Opfer und denen am Holzbrett. 

 

4. Am T-Shirt des Opfers fanden sich Metallteilchen unterschiedlicher Zusam-
mensetzung sowie Glas- und Mineralfasern.  
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3.1.2: Fall 2 

 

Am 14.10.2001 wurde ein 31Jahre alter Mann tot in einer Grünanlage am Ferdi-  

nandstor aufgefunden. Er war Opfer einer zwölffachen Gewalteinwirkung geworden. 

Verletzungen: 

Bei den Wunden handelte es sich um sechs von hinten-oben nach vorne-unten lau-

fende, bis zu 13mm lange, glattrandige Hautdurchtrennungen mit spitzen Wundwin-

keln und annähernd parallelstehenden Wundachsen an der rechten Schläfe und der 

behaarten Kopfregion. Die Unterste lag im Bereich der rechten Kotelette, während 

die Oberste etwa auf Höhe der Augenbraue zu finden war. Zwei von diesen Verlet-

zungen perforierten den knöchernen Schädel und verletzten das Hirn, wobei es zu 

einer 200ml großen Blutung unter die harte Hirnhaut (Subdurales Hämatom) kam. 

Weiter befanden sich am rechten Unterkiefer eine lanzettenförmige, 15mm lange 

Hautdurchtrennung sowie eine halbmondförmige, 6mm lange Hautdurchtrennung 

unterhalb des rechten Unterkieferwinkels. Darüber hinaus befand sich auch 10mm 

weiter kehlkopfwärts eine Hautperforation. Die rechte Halsseite wies eine horizontal 

gestellte 10mm lange, oberflächliche, glattrandige Hautdurchtrennung auf. Über dem 

Kopfwendemuskel befand sich eine 9mm lange Hautverletzung und auch in der Na-

ckenregion war eine horizontalgestellte, 13mm lange Hautdurchtrennung mit spitzen 

Wundwinkeln und mäßiger Gewebsschwellung zu finden. Kleidung wurde entspre-

chend der Lokalisation der Verletzung keine durchstochen.  

Probenteller: 

Es wurden fünf Probenteller mit Spurenmaterial und ein Probenteller mit einer Neut-

ralprobe isoliert durch das IfR. Da keine Kleidung beschädigt wurde, fand durch das 

LKA keine Spurensicherung statt. 

Todesursache: 

Verletzung des Hirns und konsekutive Blutung in den Schädelinnenraum. 

Vermeintliches Tatwerkzeug: 

Ein Tatwerkzeug konnte nicht gesichert werden. Allerdings vermuten die Obduzenten 

ein zweischneidiges Messer mit einer Klingenbreite von etwa 15mm.  

Ergebnisse Gutachten LKA: 

Die Gutachter der Spurensicherung fanden auf einem der Probenteller sechs Metall-

partikel der Elementzusammensetzung Eisen/Chrom/Nickel. Chromstahl der Zu-

sammensetzung wie hier gefunden findet in der Herstellung von Messerklingen eine 

breite Verwendung. Da kein vermeintliches Tatwerkzeug vorlag, konnte auch kein 

entsprechender Abgleich stattfinden. 
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3.1.3: Fall 3 
 

Am Morgen des 08.08.2002 wurde der vollständig bekleidete Leichnam des 

23jährigen, männlichen Opfers durch einen Passanten auf einer Grünfläche gefun-

den. Der Mord wurde mit der Drogenszene in Verbindung gebracht. 

Verletzungen: 

Es fanden sich insgesamt vier Stichverletzungen. Eine 38mm breite, quer zur Körper-

längsachse gestellte Wunde mit einem Verlauf des Stichkanals zwischen der dritten 

und vierten Rippe an der Brustkorbhinterseite und einer Gesamtlänge des Stichka-

nals von 140mm. Darüber hinaus befand sich am Oberbauch eine kurzstreckige, 

oberflächliche, 10mm nach fußwärts im Unterhautfettgewebe verlaufende Stichver-

letzung. Weiter waren an der Hand eine tiefe Schnittverletzung der Fingerbeere des 

linken Zeigefingers sowie eine oberflächliche Schnittverletzungen handflächenseitig 

am Daumen als Ausdruck einer aktiven Abwehrverletzung zu finden. Die Kleidung 

wurde entsprechend der Lokalisation der Verletzungen durchstochen. 

Probenteller: 

Es wurden verschiedene Probenteller sichergestellt durch das IfR: eine Null-Probe 

aus dem Bereich der rechten Achselhöhle (1), eine aus dem äußeren Einstichbereich 

an der rechten Brust (2), eine Probe aus der Tiefe des Stichkanals (3) sowie eine 

Probe aus der Schnittverletzung im Bereich der linken Hohlhand. Weiter wurde auch 

die Kleidung auf Vorhandensein von Metallpartikeln durch das LKA überprüft. 

Todesursache:  

Verbluten nach Außen und Innen nach Brustkorbstichverletzung mit Lungendurch-

stich in Verbindung mit einer ausgedehnten, zu Lebzeiten stattgefundenen Blutein-

atmung. 

Vermeintliches Tatwerkzeug: 

Bei dem Tatwerkzeug denken die Obduzenten an ein einschneidiges Messer mit ei-

ner Klingenbreite von maximal 30-40mm sowie einer Klingenlänge von mindestens 

120mm. 

Ergebnisse Gutachten LKA: 

Der Spurensicherung Hamburg lagen verschiedene mögliche Tatwerkzeuge vor, die 

in dem PKW des vermeintlichen Täters sichergestellt wurden und dahingehend un-

tersucht worden sind, ob sie wahlweise mit den vom Opfer sichergestellten Spuren 

oder mit Materialien übereinstimmten, die von einer Schraube aus dem PKW des 

Täters stammten. 

 



Ergebnisse 
 

25 
 

Bei den untersuchten Messern handelt es sich um: 

1. Ein Küchenmesser (WMF >> Spitzenklasse<< GERMANY ROSTFREI INOX 

9582/20cm (8“) 14116 x 45 CR Mo V 15“) mit einer Gesamtlänge von 322mm, 

einer Klingenlänge von 200mm, einer maximalen Klingenbreite von 28,5mm 

sowie einer Breite des Klingenrückens von 2,3mm. Die von den Obduzenten 

vermuteten Abmessungen stammten ungefähr mit den Abmessungen des Kü-

chenmessers überein Die Röntgenmikroanalyse ergab eine Eisen-Chrom-

Molybdän-Vanadium-Legierung. Ein Abkleben der Klinge ergaben keine Hin-

weise auf Fremdmaterialien, wie z. B. des Elementes Zink der abzugleichen-

den verzinkten Autoschraube. 

 

2. Ein Taschenmesser aus rostfreiem Stahl mit einer Gesamtlänge von 146, 

5mm, einer Klingenlänge von 65mm, einer maximalen Breite der großen Klin-

ge von 12mm sowie einer Breite des Klingenrückens von 2mm. Die Röntgen-

mikroanalyse ergab eine Eisen-Chrom-Molybdän-Legierung. Beim Abkleben 

der Klinge ergaben sich ebenfalls keine Hinweise auf Fremdmaterialien. 

 

3. Auf dem von dem Pullover des Opfers stammenden Probenteller befand sich 

ein 120m großes, spanförmiges Metallteilchen, welches in seiner Elementzu-

sammensetzung dem Klingenmaterial (Eisen/Chrom/Molybdän/Vanadium) des 

Küchenmessers entspricht. Es ist somit nicht auszuschließen, dass dieses 

Teilchen von dem Küchenmesser stammt. Es wurden weitere Metallteilchen 

gefunden, die jedoch aufgrund ihrer geringen Größe (max. 4 m) für eine voll-

ständige Analyse, bei der über Eisen/Chrom hinaus evtl. noch andere enthal-

tene Elemente, wie z. B. Molybdän oder Vanadium gefunden wären, nicht eig-

neten. Es ist nicht auszuschließen, dass auch diese vom Küchenmesser 

stammen könnten. 

 

 

3.1.4: Fall 4 
 

Am 14.11.2004 wurde die Polizei in den Abendstunden in eine Asylbewerberun-

terkunft gerufen, wo sie eine nicht ansprechbare, aus diversen Wunden am Ober-

körper blutende, 27Jahre alte Frau vorfand. Trotz sofortiger Reanimationsversu-

che durch einen Notarzt verstarb die Frau. Der Ehemann wurde unter dringendem 

Tatverdacht festgenommen. Seine Kleidung war blutverschmiert und er wurde 

von mehreren Personen als Täter benannt. Er gestand die Tat und gab weiter zu, 

bereits in der Vergangenheit Drohungen gegen seine Frau ausgesprochen zu ha-

ben. An seiner Hand befanden sich frische Schnittverletzungen. 
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Verletzungen: 

Am Brustkorb des Opfers befanden sich acht Stichverletzungen, darunter drei tie-

ferreichende, die den Brustkorb eröffneten und in die Lunge eindrangen. Es folg-

ten eine Gasbrustbildung (Pneumothorax) und Einblutungen in das Weichgewe-

be. 

An der Körperrückseite fand man 28 Stichverletzungen, darunter durchdrangen 

zwei das Schulterblatt, eine weitere führte zu einer scharfen Durchtrennung des 

Dornfortsatzes des dritten Brustwirbelkörpers. Fünf der Stichverletzungen ließen 

sich bis in die rechte Brusthöhle verfolgen, vier in die linke Brusthöhle. Der linke 

Lungenoberlappen wurde verletzt in einem Bereich mit vorbestehender Verwach-

sungen des Rippen- und Lungenfells durch eine rückwärtig zwischen der vierten 

und fünften Rippe eingedrungene frühere Stichverletzung. Sechzehn der am Rü-

cken auffindbaren Stichverletzungen sind paarförmig angeordnet. 

Darüber hinaus wurden zwei Stichverletzungen am rechten Arm vorgefunden, 

bzw. eine, die jedoch einmal den ganzen Oberarm durchdrang und an der Vor-

derseite wieder austrat. 

Die rechte Hand wies mehrere Schnittverletzungen an Innen- & Außenseite in 

Form einer aktiven Abwehrverletzung auf, am linken Daumen  war ebenfalls eine 

oberflächliche Schnittverletzung zu finden.  

Es ist davon auszugehen, dass die den Brustkorb eröffnenden Stichverletzungen 

von vorne zuerst stattfanden. Es entwickelte sich der beidseitige Pneumothorax, 

die Lunge war nicht mehr in der Lage, die Atemfunktion aufrecht zu erhalten. An-

schließend wurden wahrscheinlich die Stichverletzungen an der Körperrückseite 

zugefügt, das paarige Auftreten der Wunden legt die Vermutung nahe, dass ein 

Teil der Stiche mit einer intakten, halbgeöffneten Schere geführt wurden, während 

andere Teile mit einem einzelnen Scherenschenkel bzw. der geschlossenen 

Schere zugefügt worden sind. 

Die Stichverletzungen an der Körpervorderseite wären am ehesten mit Stichen 

durch einen Scherenschenkel bzw. eine geschlossene Schere vereinbar, wäh-

rend die den Oberarmdurchdringende Stichverletzung sich in ihrer Art und Aus-

dehnung eher durch ein Messer erklären ließe. 

Die Stiche erfolgten z. T. durch die Kleidung hindurch, insgesamt geht es um 47 

Verletzungen. 

Probenteller: 

Es wurden drei Probenteller mit Spurenmaterial, isoliert von Shirt des Opfers, si-

chergestellt. Das IfR hat keine Probensicherung vorgenommen. 
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Todesursache:  

Respiratorisches Versagen bei beidseitigem Pneumothorax nach zahlreichen 

Stichverletzungen. 

Vermeintliches Tatwerkzeug: 

Als mögliche Tatwerkzeuge wurden den Obduzenten ein einschneidiges Messer 

sowie eine in ihrem Mittelteil auseinandergebrochene Schere mit blutverdächtigen 

Antragungen vorgelegt, die aufgrund der Wundmorphologien als Tatwaffen plau-

sibel wären. 

Ergebnisse Gutachten LKA: 

Der Spurensicherung lagen zwei vermeintliche Tatwerkzeuge vor: 

1. Zwei Teile einer Schere: Länge von Spitze bis zum Ende des Griffs: 215mm, 

Klingenlänge von Spitze bis zum Beginn des Griffs: 114mm, Klingenbreite 

maximal: 15mm, Klingenrücken: 2mm. In der Röntgenmikroanalyse stellte sich 

heraus, dass es sich bei der Legierung um Chromstahl (Eisen-/ Chrom-/ Man-

gan-Legierung) handelte. Es fanden sich blutverdächtige Anheftungen. 

 

2. Ein Küchenmesser mit einer Gesamtlänge von 250mm, einer Klingenlänge 

von 130mm, einer Klingenbreite von 22mm sowie einer Breite des Klingenrü-

ckens von 2mm. Die Klinge war bei Draufsicht stark nach links verbogen, dass 

Messer mit blutverdächtigen Anheftungen verschmiert. In der Röntgenmikro-

analyse stellte sich heraus, dass es sich bei der Legierung um Chromstahl 

(Eisen-/Chrom-/Mangan-/Nickel-Legierung) handelte. 

. 

3. Auf den Probentellern, sichergestellt durch das LKA, fanden sich zwei 

Chromstahlteilchen mit der Legierung Eisen/Chrom/Mangan. Die Teilchen wa-

ren jedoch zu klein, um gegebenenfalls auch gering enthaltene Legierungsbe-

standteile, wie Nickel, zu erfassen. Da Messer und Schere sich nur gering in 

ihrer Legierungszusammensetzung unterscheiden, ist eine endgültige Zuord-

nung nicht möglich. 
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3.1.5: Fall 5 
 

Das männliche, bekleidete, 49jährige Opfer wurde am 06.09.2005 in der Küche sei-

nes Hauses, in Rückenlage tot aufgefunden. In Höhe des Kopfes fand sich eine gro-

ße Blutlache. 

Verletzungen: 

Es befanden sich drei Stichverletzungen vorne rechts am Brustkorb. Eine eröffnete 

die aufsteigende Bauchschlagader, eine perforierte die Lunge, das Zwerchfell und 

die Leber während die dritte Stichverletzung oberflächlich blieb.  

Am linken Brustkorb befanden sich ebenfalls drei Verletzungen. Eine perforierte wie-

derum die Lunge, eine das äußere Blatt des Herzbeutels während es sich bei der 

Dritten wieder um eine lediglich oberflächliche Verletzung handelte. 

Der Bauch wies zwei Stichverletzungen auf, wovon eine jedoch oberflächlich war und 

die andere zwar in die Bauchhöhle eindrang, jedoch keine Organe verletzte. 

Im Halsbereich befanden sich acht relativ gering unterblutete Stichverletzungen (drei 

links, fünf rechts), die die linke und rechte innere Drosselblutader sowie die gemein-

same linke Halsschlagader durchtrennten. Die rechte gemeinsame Halsschlagader 

wurde nur inkomplett durchtrennt. Weiter befanden sich am Hals  fünf oberflächliche 

Schnittverletzungen. Die linke Schulter wies ebenfalls eine Schnittwunde auf. Dar-

über hinaus wurden Rippendurchstiche sowie Verletzungen der Halswirbelsäule ent-

deckt. 

Insgesamt wies der Leichnam des Opfers 22 Verletzungen auf. Es fanden sich kei-

nerlei Abwehrverletzungen. Aufgrund der Lokalisation wurde z. T. die Kleidung 

durchstochen.  

Probenteller:  

Es wurden durch das IfR neun Probenteller mit Spurenmaterial, isoliert von den 

Wundrändern des Opfers, sichergestellt. Darüber hinaus wurde auch die Kleidung 

des Opfers auf eventuelle Metallpartikel hin untersucht. 

Todesursache: 

Verbluten nach scharfer Gewalt. 

Vermeintliches Tatwerkzeug:  

Für die Stichverletzungen kommt als verursachendes Werkzeug ein einschneidiges 

Messer mit einer Klingenbreite von 15-20mm und einer Klingenlänge von 80-100mm 

in Betracht.  
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Ergebnisse Gutachten LKA: 

1. Zur Untersuchung lag der Spurensicherung ein Küchenmesser („WMF SPIT-

ZENKLASSE GERMANY ROSTFREI INOX 9524/12cm ( 4 ¾“) 1.4116 x 45 

CrNo V 15“), isoliert aus der Küche des Opfers, vor. Dieses hatte eine Ge-

samtlänge von 220mm, eine Klingenlänge von 115mm, eine maximale Klin-

genbreite von 19,4mm und eine Breite des Klingenrückens von 1,3mm. Die 

Röntgenmikroanalyse ergab eine Legierungszusammensetzung aus Eisen, 

Chrom, Mangan, Molybdän, Vanadium und Nickel. 

 

2. Weiter wurden auf den neun Probentellern, die das IfR sichergestellt hat, kei-

ne relevanten Metallpartikel gefunden. Jedoch wurde an der Kleidung ein Me-

tallpartikel der Elementzusammensetzung Eisen, Chrom, Mangan, Molybdän, 

Vanadium, Nickel nachgewiesen. Dies entspricht der Zusammensetzung des 

sichergestellten Messers. Es ist daher nicht auszuschließen, dass das Teil-

chen von der Klinge stammte.                                                                                                   

 

3.  Es wurden sieben Halswirbel sowie zwei Rippenknochenstücke, abpräpariert 

vom Opfer durch das IfR, auf relevante Metallteilchen untersucht, allerdings 

ohne Erfolg. 

 

3.1.6: Fall 6 
 

Am 22.03.2007 kam es gegen Mittag zu einer körperlichen Auseinandersetzung zwi-

schen dem 43jährigen Opfer und dem Täter. Infolgedessen stach der Täter dem Op-

fer in die vordere linke Brustseite. Das Opfer wurde ins nah gelegene AK St. Georg 

gebracht, wo es unverzüglich herzchirurgisch notoperiert wurde. Dennoch verstarb 

das Opfer an seiner Verletzung. 

Verletzung: 

Es handelte sich um eine Herzstichverletzung von der vorderen rechten Brustseite 

her. Der Einstich war 20mm breit und auf Höhe der Brustwarze gelegen. Der Stich-

kanal verlief dann herzwärts, leicht ansteigend. Im Verlauf kam es zu Einschneidung 

der inneren Anteile des rechten Lungenunterlappens, zu einer Perforation des Herz-

beutels und zu einer Durchstechung des rechten Herzohres sowie zu einem Anstich 

der aufsteigenden Aorta. Schließlich endete der Einstich in der Innenhaut der  auf-

steigenden Aorta links hinten. Insgesamt war der Stichkanal 100mm lang. Weiter 

fand man am Opfer Zeichen stumpfer äußerer Gewalteinwirkung. 

Es wurde nur eine einzige Stichverletzung festgestellt, keine Abwehrverletzungen an 

Händen oder Unterarmen. 
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Probenteller:  

Das IfR hat keine Probenteller von den Wundrändern sichergestellt. Die Spurensi-

cherung des LKA Hamburg untersuchte jedoch die Kleidung des Opfers. 

Todesursache: 

Herzstichverletzung mit dadurch bedingtem großem (innerem) Blutverlust. 

Vermeintliches Tatwerkzeug: 

Die Obduzenten vermuten ein Tatwerkzeug mit einer 20mm breiten Klinge sowie ei-

ner Klingenlänge von mind. 100mm, wahrscheinlich einschneidig. Es lag jedoch kein 

Messer zum Abgleich vor. 

Ergebnisse Gutachten LKA: 

An den Kleidern des Opfers konnten zwei Metallpartikel mit der Elementzusammen-

setzung Eisen/Chrom/Nickel sichergestellt werden. Diese könnten von einem Messer 

stammen. 

 

3.1.7: Fall 7 
 

Am 27.03.2007 fand man im Wasser des Elbfleets verschiedene Leichenteile (rechter 

Arm, linker Arm, rechtes Bein, linkes Bein ohne Fuß), die dort vermutlich bereits län-

gere Zeit lagen. Kopf und Torso fehlten. Eine Feststellung der Todesursache war von 

daher nicht möglich. 

Es wurden Knochenteile vom rechten Oberschenkel, vom linken Oberschenkel, vom 

linken Unterschenkel, sowie weitere nicht näher bezeichnete Knochenstücke der 

Spurensicherung zur Untersuchung übergeben. Diese wurden getrocknet und an-

schließend röntgenmikroskopisch untersucht. Dabei wurden Metallpartikel, im We-

sentlichen Eisen/Chrom/Manganhaltig, gefunden. 

Weiter wurde ein Fleischerbeil untersucht, welches mit dem Mord in Verbindung ge-

bracht worden war. Das Beil hatte eine Länge von 298 mm, eine Klingenlänge von 

190mm, eine Klingenbreite von 92mm und eine Breite des Klingenrückens von 

1,8mm. Bei der röntgenmikroskopischen Untersuchung ergab sich eine Materialzu-

sammensetzung der Griffschalen aus Eisen, Chrom, Mangan und Nickel, während 

die Klinge aus Eisen, Chrom, Vanadium, Nickel und Kupfer bestand.  

Es ließen sich jedoch keine der an den Knochen gefundenen Partikel der Element-

zusammensetzung des Beiles zuordnen. 
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3.1.8: Fall 8 
 

Ein 26jähriger Mann wurde am 02.11.2008 Opfer einer Messerstecherei im Valen-

tinskamp. Ein hinzugezogener Notarzt führte lebenserhaltende Maßnahmen durch, 

allerdings mit frustranem Ergebnis. 

Verletzungen:  

Es befanden sich insgesamt sechs Wunden an Körpervorder- und Körperrückseite. 

Hierbei handelte es sich bei einer von ihnen um eine tiefer gehende Stichverletzung 

unterhalb des Brustbeins während die anderen Verletzungen im Unterhautfettgewe-

be bzw. in der Muskulatur enden. Die tiefer gehende Stichverletzung eröffnete den 

linken Brustkorb, eröffnete den Herzbeutel, durchstach die rechte und linke Herz-

kammer und verletzte den linken Lungenoberlappen. Es kam zu einer vollständigen 

Durchtrennung der fünften und sechsten Rippe links, insgesamt war der Stichkanal 

155mm lang. Entsprechend der Lokalisation wurde die Kleidung durchstochen.  

Probenteller: 

Es fand keine Probensicherung durch das IfR mittels Tape-Lift verfahren statt. Statt-

dessen wurden die Hautdefekte ausgeschnitten sowie ein Präparat des Sternums 

und einer Rippe der Spurensicherung zur Untersuchung zugeführt. Außerdem wurde 

die Kleidung des Opfers auf mögliche Metallpartikel hin untersucht. 

Todesursache: 

Ausgeprägter Blutverlust sowohl nach innen, insbesondere in die Brusthöhle sowie in 

den Herzbeutel, als auch nach außen, als Folge einer Stichverletzungen mit Eröff-

nung der linken Brusthöhle und Durchstechung des Herzens und daraus resultieren-

des Kreislaufversagen. 

Vermeintliches Tatwerkzeug: 

Aufgrund der Wundmorphologie der Brustwunde wird ein Messer mit einer Klingen-

länge von circa 155mm vermutet. Eventuell muss man bei den Verletzungen im Be-

reich des rechten Mittelbauches auch an ein weiteres Tatwerkzeug, wie einen am 

Tatort vorgefundenen abgebrochenen Bambuszweig oder eine Glasflasche, denken. 

Hierfür spräche die veränderte Morphologie der Wundkanäle. 

Ergebnisse Spurensicherung: 

Zur Untersuchung lagen der Spurensicherung vier Messer vor, die mit dem Mord in 

Verbindung gebracht wurden.  
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1. Bei dem Ersten handelte es sich um ein Multifunktionsmesser mit einer Klin-

genlänge von 62mm, einer maximalen Klingenbreite von 12mm und einer 

Breite des Klingenrückens von 1,7mm. In der röntgenmikroskopischen Unter-

suchung stellte sich eine Elementzusammensetzung von Eisen / Chrom/  

Mangan / Kohlenstoff heraus.  

 

2. Weiter wurden die Einzelteile eines Klappmessers mit einer Klingenlänge von 

102mm, einer maximalen Klingenbreite von 26mm, einem Klingenrücken von 

2,9mm untersucht, es ergab sich eine Elementzusammensetzung von Eisen / 

Chrom / Mangan / Kohlenstoff. 

 

3. Als Drittes lagen der Spurensicherung Einzelteile eines Klappmessers mit ei-

ner Klemmvorrichtung vor. Die Klingenlänge betrug 138mm, die Breite 26mm 

und die Breite des Klingenrückens 3,6mm. In der röntgenmikroskopischen Un-

tersuchung findet sich eine Elementzusammensetzung von Eisen / Chrom / 

Mangan / Molybdän sowie Kohlenstoff. 

  

4. Schließlich wurde noch ein Klappmesser mit einer Gesamtlänge von 198mm, 

einer Klingenlänge von 88mm, einer Klingenbreite von 23mm sowie einer Brei-

te des Klingenrückens von 2,5mm untersucht. Die Elementzusammensetzung 

war Eisen / Chrom / Mangan / Kohlenstoff.  

Die Messer wurden untersucht, jedoch stellte sich nur ein Unterschied zwischen 

Messer Nr. 3 und den anderen Messern heraus, diese konnten untereinander je-

doch nicht näher unterschieden werden. 

5. In der Untersuchung der Kleidung fanden sich diverse Metallpartikel. Auch auf 

einem der Hautpräparate konnten zwei Metallpartikel isoliert werden. Die Par-

tikel hatten eine Elementzusammensetzung von Eisen, Chrom, Mangan und 

Kohlenstoff. Damit sind sie eindeutig abgrenzbar zu Messer 3, welches noch 

Molybdän enthält, jedoch nicht zu Klinge 1,2 und 4. 

Kurze Zeit später erhielt das Landeskriminalamt den Auftrag, drei weitere Messer 

untereinander zu vergleichen und mit den Metallpartikeln abzugleichen, die auf der 

Wunde und in der Kleidung gefunden wurde.  

6. Es handelte sich hierbei um ein demontiertes Klappmesser („C.Jul Herbertz 

AISI 420 Nr. 274712“) mit einer Gesamtlänge von 111,8mm, einer maximalen 

Klingenbreite und einer Breite des Klingenrückens von 1,1-2,7mm. 

  

7. Das zweite zu untersuchende Messer (Bowiemesser), Gesamtlänge bis zur 

Parierstange 230mm, Maximale Klingenbreite 36,7mm, Klingenrückenbreite 

3,9mm, unterschied sich in seiner Elementzusammensetzung nicht vom Ers-

ten, beide bestanden aus einer Eisen/Chrom/Mangan/Kohlenstoff-Legierung. 

Dies entspricht den gefundenen Metallpartikeln, es kann also nicht ausge-

schlossen werden, dass die Metallpartikel von ihnen stammen.  
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8. Das dritte Messer, welches zur Untersuchung vorlag, war ein „Stiefelkampf-

messer“ mit einer Klingenlänge von 100mm, einer Klingenbreite von 22mm 

und einer Klingendicke von 2,6mm. Im Gegensatz zu den anderen beiden 

Messern ließ sich röntgenmikroskopische neben Eisen, Chrom, Mangan und 

Kohlenstoff noch Nickel nachweisen. Damit hat es eine andere Zusammen-

setzung als die Metallpartikel, die am Opfer gefunden wurden. Es kann von 

daher wahrscheinlich als mögliche Tatwaffe ausgeschlossen werden. 

 

3.1.9: Fall 9 
 

Am 02.06.2009 gegen 21:30 wurde ein 44jähriger Mann tot in seiner Wohnung auf-

gefunden. In der Wohnung sei dessen Schwester, die zu diesem Zeitpunkt erheblich 

alkoholisiert war (Atemalkoholkonzentration 1,99 Promille), angetroffen worden, sie 

hatte die in Polen lebende Mutter des Toten verständigt, die wiederum den Bruder 

des Getöteten und der Verdächtigen informierte. Dieser rief die Polizei. In der Ver-

gangenheit soll es mehrfach zu gewalttätigen Auseinandersetzungen zwischen den 

Geschwistern gekommen sein, bei denen das Opfer bereits Messerstichverletzungen 

im Gesicht erlitten hatte. Darüber hinaus zeigte das Opfer jedoch auch autoagressi-

ves Verhalten, nachvollziehbar an mehreren „Ritzverletzungen“ an den Armen. In der 

Tatortbefundaufnahme fand sich in der Küche ein einseitig geschliffenes Küchen-

messer mit spitz zulaufender Messerklinge. Dieses wies Blutanhaftungen auf. 

Verletzungen: 

Bei den Verletzungen handelte es sich zunächst um eine 180mm lange, bis zu 5mm 

breite Stichverletzung im linksseitigen Brustkorb oberhalb der rechten Brustwarze mit 

ritzerartigen Ausläufern. Der Stichkanalverlauf verlief durch den fünften Zwischenrip-

penraum in die linke Brusthöhle, durchstach dann Herzbeutel und Herzwand sowie 

oberflächlich den angrenzenden linken Lungenunterlappen. Darüber hinaus befand 

sich eine 30mm lange Schnittverletzung im Bereich des linksseitigen Scheitelbeins 

mit ritzerartigen, 20mm langen Ausziehern bis zum Oberkopf. Kleidung wurde nicht 

durchstochen, da das Opfer im Oberkörperbereich unbekleidet war. 

Probenteller: 

Es wurden acht Probenteller mit Spurenmaterial vom Opfer isoliert. Diese stammten 

von der Wunde im Brustkorbbereich (1-2) sowie  von der Wunde im linken Kopfbe-

reich (Nr. 3-8; Nr. 3-6 stammen von der Schnittwunde, Nr. 7-8 von einer kleineren 

Verletzung in der Nähe).  
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Todesursache: 

Herz- und Herzbeuteldurchstich mit Hämatothorax und anschließendem Herz-

Kreislauf-Versagen. 

Vermeintliches Tatwerkzeug: 

Den Obduzenten wurde ein einseitig geschliffenes, spitzzulaufendes Messer mit   

Blutantragungen vorgelegt. Ein Abgleich der Klingenabmessungen und Wundmor-

phologien machte es vonseiten des IfR als Tatwaffe wahrscheinlich. 

Ergebnisse Gutachten LKA: 

1. Auf einem der Probenteller, Nr. 8, wurden Metallpartikel der Elementzusam-

mensetzung Eisen, Mangan und Chrom gefunden. Der Rest wies keine Me-

tallpartikel auf. 

 

2. Dem Landeskriminalamt lag ein Küchenmesser, sichergestellt in der Küche 

des Opfers vor, mit einer Gesamtlänge von 233mm, einer Klingenlänge von 

125mm, einer maximalen Klingenbreite von 19mm und einer Breite des Klin-

genrückens von 1,2 mm vor. Die Röntgenmikroanalyse ergab eine Eisen / 

Mangan / Chrom Legierung. Dies entspricht den Metallpartikeln, die auf Pro-

benteller 8 gefunden wurden. Es ist also nicht auszuschließen, dass sie von 

diesem Messer stammen. 

 

3.1.10: Fall 10 
 

Am 14.05.2010 wurde ein 19jähriger Mann zusammen mit einem Freund von einer 

Gruppe von fünf anderen Männern in der S-Bahnhaltestelle Jungfernstieg angegrif-

fen. Es kam zu einer Rangelei, bei der dem Opfer eine Stichwunde zugefügt wurde. 

Das Opfer und sein Freund konnten noch flüchten und einen S-Bahnbediensteten 

informieren, bevor der junge Mann zusammenbrach. Ein hinzugezogener Notarzt 

führte intensive Wiederbelebungsmaßnahmen durch, konnte jedoch dann nur noch 

den Tod feststellen. 

Verletzungen: 

Die zugefügte Stichverletzung befand sich linksseits am Brustkorb. Sie verlief etwas 

oberhalb und außerhalb der Brustwarze, in den Weichteilen der vorderen Brustwand, 

am Oberrand der vierten Rippe in die linke Brusthöhle eintretend, hier den linken 

Lungenunterlappen leicht touchierend, sodann in den Herzbeutel und in die rechte 

Herzkammer eintretend. Es resultierten Blutungen in den Herzbeutel und in die linke 

Brusthöhle. Insgesamt ist der Stichkanal 100mm lang. In der Computertomographi-

schen Untersuchung des Leichnams kann man nachvollziehen, dass es zu einer sehr 

ausgedehnten Blutung insbesondere in die linke Brusthöhle gekommen war. Die re-
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lativ schmale, schlitzförmige Stichverletzung an der Vorderseite der rechten Herz-

kammer erklärt, warum das Opfer trotz der starken Blutung noch relativ lang hand-

lungsfähig geblieben ist. Die Kleidung wurde durchstochen.  

Probenteller:  

Es wurden drei Probenteller untersucht, diese stammten von der Lederjacke des Op-

fers. Das IfR hat zwar eine Probensicherung durchgeführt, die Asservate wurden im 

Gutachten des LKAs jedoch nicht weiter erwähnt. 

Todesursache:  

Inneres Verbluten aus Herzstichverletzung, daraus resultierendes Herz-Kreislauf-

Versagen.  

Vermeintliches Tatwerkzeug: 

Laut dem Sektionsbericht handelt es sich bei der Tatwaffe wahrscheinlich um ein 

einschneidiges Stichwerkzeug. 

Ergebnisse Gutachten LKA:  

Es fanden sich diverse Metallteilchen auf den Probentellern, unter Anderem folgen-

der Elementzusammensetzungen: 

- Eisen, Chrom, Mangan, Nickel, Kupfer, Aluminium 
- Eisen, Wolfram 
- Eisen, Chrom, Mangan, Nickel, Wolfram, Vanadium, Molybdän, Aluminium 
- Eisen, Chrom, Mangan, Nickel, Kupfer 
- Kupfer, Zink 
- Kupfer, Magnesium 
- Eisen, Chrom, Mangan, Nickel 
- Eisen, Chrom, Mangan, Nickel, Aluminium 
- Kupfer, Zinn 
- Kupfer, Zink, Selen. 

Weiter lagen der Spurensicherung drei verschiedene Messer vor, die als Tatwaffe in 

Betracht gezogen wurden.  

1. Zum einen handelte es sich um ein Klappmesser mit einer Gesamtlänge von 

223mm, einer Klingenlänge von 100mm, einer Klingenbreite von maximal 

18,8mm und einer Breite des Klingenrückens von maximal 4,5mm. In der 

röntgenmikroskopischen Untersuchung wurde eine Legierungszusammenset-

zung von Eisen und Mangan festgestellt. Das Messer kommt daher als Tat-

waffe nicht infrage. 

  

2. Weiter wurde ein Fahrtenmesser sichergestellt. Dieses war stark angerostet 

und hatte eine Gesamtlänge von 277mm, eine Klingenlänge von 144mm, eine 

Klingenbreite von 29,4mm sowie eine maximale Breite des Klingenrückens 

von 2,9mm. Dieses Messer wurde nicht weiter untersucht, da es aufgrund sei-
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ner Abmessungen, insbesondere der Klingenbreite, nicht für die Beschädi-

gungen an der Kleidung infrage kam.  

 

3. Schließlich wurde noch ein Küchenmesser, genauer gesagt, ein Kartoffel-

schälmesser, untersucht. Es hatte eine Gesamtlänge von 154mm, eine Klin-

genlänge von 60mm, eine Klingenbreite von maximal 15mm und eine Breite 

des Klingenrückens von 0,6mm. Auch dieses Messer kam aufgrund seiner 

Abmessungen nicht infrage für die relevanten Beschädigungen an der Klei-

dung. Auf eine Untersuchung wurde von daher verzichtet. 

 

 

3.1.11: Fall 11 
 

Am Abend des 05.10.2010 kam es vor einem Wohnhaus in Eidelstedt zu einer Strei-

tigkeit zwischen mehreren Männern, in deren Rahmen mehrere von ihnen auf den 

21jährigen Verstorbenen mit einem Messer einwirkten und auf ihn eintraten. Ret-

tungskräfte führten das Opfer noch der Zentralen Notaufnahme des Universitäts Kli-

nikums Eppendorf zu, allerdings verstarb er dort während der notfallchirurgischen 

Behandlung. 

Verletzungen: 

Es befand sich ein schräg von mittig-vorne-unten nach rechts-oben-hinten ziehende, 

50mm lange und 20mm breite Stichwunde in der rechtsseitigen Halsmuskulatur, die 

aufgrund der durchgeführten notfallchirurgischen Maßnahmen in ihren Abmessungen 

nicht mehr genau nachzuvollziehen war. Sie befand sich im Bereich der sogenannten 

Drosselgrube, direkt oberhalb des oberen Ende des Brustbeines. Die Stichwunde sei 

laut behandelndem Chirurgen horizontal gestellt gewesen und ca. 20mm lang. Aus 

dieser Wunde kam es zu Lebzeiten zu einer spritzenden, starken Blutung. Aufgrund 

des Obduktionsbefundes und dem geschilderten Sachverhaltes ergab sich, dass die-

se Stichverletzung einerseits zu einem Stichkanal innerhalb des rechten Kopfwender-

Halsmuskels führte, andererseits zu einem zweiten Stichkanal, welcher eine herzna-

he Vene eröffnete und eine herznahe Arterie durchstach. Insbesondere aus letzterer 

kam es dann zu einem raschen, starken Blutverlust, während die Eröffnung der Vene 

zu einem Ansaugen von Luft führte und dadurch Embolien verursachte. Darüber hin-

aus befanden sich scharfrandige, stichartige Eröffnungen der Kopfschwarte etwas 

hinter dem rechten Ohr, etwa auf Höhe des oberen Randes der rechten Ohrmuschel. 

Diese waren 45mm beziehungsweise 30mm lang und kommunizierten direkt mitei-

nander. Die chirurgischen Notfallmaßnahmen zeigen sich in einer Z-förmigen Eröff-

nung des oberen Brustkorbanteils sowie einer chirurgischen Versorgung einer größe-

ren herznahen Vene. Außerdem wies das Opfer verschiedene Zeichen stumpfer Ge-

walteinwirkungen auf. Kleidung wurde zum Teil beschädigt. 
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Probenteller:  

Es wurden sechs Probenteller mit Spurenmaterial von der Kleidung des Opfers ent-

nommen, auch das IfR führte eine Spurensicherung durch, diese fand jedoch keine 

Erwähnung im Gutachten des LKA. 

Todesursache:  

Verbluten aus einer stichbedingten Eröffnung einer größeren herznahen Vene sowie 

einer größeren herznahen Schlagader im oberen mittleren Brustkorbbereich. 

Vermeintliches Tatwerkzeug: 

Durch die durchgeführten, notfallchirurgischen Maßnahmen war eine Prognose über 

ein vermeintliches Tatwerkzeug nicht mehr möglich. 

Ergebnisse Spurensicherung: 

Auf zwei der sechs Probenteller wurden Metallteilchen gefunden. Auf dem Ersten 

fanden sich Partikel mit einer Metalllegierung von Eisen / Chrom / Mangan sowie Ei-

sen / Chrom / Mangan / Nickel. Auf dem zweiten Probenteller fand sich ein Metallpar-

tikel mit den Leitelementen Eisen / Chrom / Mangan.  

Es lag kein Tatwerkzeug vor, was mit dem Mord in Verbindung gebracht werden 

konnte, von daher konnte nichts ein- oder ausgeschlossen werden. 

 

Die folgenden Fälle fanden statt, nachdem ein Konzept zur verbesserten Probensi-

cherung erstellt wurde. Die Probensicherung fand also auf vorab getrockneter Haut 

an bestimmten Stellen (Schneide, Rücken, jeweils die beiden Flanken) mit nur ein-

maligem Hautkontakt statt. 

 

3.1.12: Fall 12 
 

Am 29.05.2011 wurde ein 52jähriger Mann leblos in seinem Badezimmer aufgefun-

den, nachdem seine unter ihm wohnende Mutter bemerkte, dass Wasser durch die 

Decke tropfte und um Hilfe gerufen hatte. Auf ihm lag, schwer verletzt, ein Bekannter, 

der sich zum Tatzeitpunkt zu Besuch befunden hatte. Die Wohnung des Verstorbe-

nen befand sich in einem chaotischen Zustand, der auf einen Kampf rückschließen 

ließ. Es fanden sich ein Messer, ein Zimmermanshammer sowie ein zerstörter Glas-

tisch. 
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Verletzungen: 

Am Kopf fanden sich mehrere Zeichen stumpfer Gewalt mit trümmerartigem Bruch 

des Hirnschädels. Im Gesicht sah man mehrere, bis zu 40mm tiefe Hautdeformitäten 

mit glattrandigen Wundrändern. Am Hals befanden sich drei glattrandige Hautverlet-

zungen mit bis zu 130mm langem Stichkanal und zum Teil Eröffnung der oberen 

Atemwege. 

Kleidung wurde entsprechend der Lokalisation der Wunden keine durchstochen. 

Probenteller: 

Es wurden insgesamt acht Probenteller von den Wundrändern abgenommen durch 

das IfR. 

Die Wohnung des Opfers befand sich in Bremerhaven; dadurch gehörte dieser Fall 

nicht zum Zuständigkeitsbereich des Hamburger LKAs. Da die Methode dort noch 

nicht etabliert ist, wurde die Kleidung nicht weiter untersucht. Da die Wunden sich 

jedoch sowieso außerhalb der bekleideten Körperoberfläche befanden, ist fraglich, 

ob eine Untersuchung der Kleidung sinnvoll gewesen wäre. 

Todesursache:  

Es handelt sich bei der Todesursache wahrscheinlich um Verbluten nach Außen, 

möglicherweise mit Bluteinatmung. 

Vermeintliches Tatwerkzeug: 

Für die Verletzungen des Halses kommt am ehesten ein einschneidiges Messer in-

frage. Die Verletzungen des Kopfes, die auf stumpfe Gewalt schließen lassen, sind 

vermutlich auf einen Zimmermannshammer zurückzuführen. 

Ergebnisse Spurensicherung: 

Es wurden insgesamt sieben Metallpartikel auf zwei verschiedenen Probentellern, die 

jeweils von den Wunden-Flanken stammten, mit einer Eisen-Chrom-Legierung ge-

funden. Die Tatwerkzeuge lagen der Hamburger Spurensicherung nicht zum Ab-

gleich vor. 

 

3.1.13: Fall 13 
 

Zum jetzt beschriebenen Fall lag kein Sektionsprotokoll vor, da lediglich eine äußere 

Leichenschau stattfand. Der Grund dafür ist, dass der 71jährige Mann am 

10.08.2011  aller Wahrscheinlichkeit nach Suizid beging. Er litt an Krebs im Endsta-

dium. 
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Verletzungen: 

Über dem Brustbein, leicht rechts versetzt befand sich eine etwa 4cm breite Stichver-

letzung. Nahe der Achselfalte, gut 10cm unterhalb des Schlüsselbeins befand sich 

eine weitere, ca. 4,5 cm breite Stichwunde. 

Der Verstorbene trug zwar zum Zeitpunkt seines Todes ein T-Shirt, dieses war je-

doch intakt. 

Probenteller: 

Das IfR hat von beiden Wunden insgesamt vier Probenteller sichergestellt. Das Be-

sondere an diesem Fall ist, dass die zwei Wunden vor Probensicherung zu experi-

mentellen Zwecken unterschiedlich behandelt wurden, um zu demonstrieren, dass 

eine vorherige Trocknung mittels Föhn ein besseres Ergebnis erzielt. So wurde die 

Wunde unterhalb des Brustbeins vorab getrocknet, während die unterhalb des 

Schlüsselbeins belassen wurde, wie sie war. 

Da es sich um einen Suizid handelte, wurde die Mordkommission nicht involviert 

wodurch keine Probensicherung seitens der Spurensicherung stattfand. 

Todesursache:  

In dem Protokoll der Leichenschau ist keine Todesursache angegeben worden. 

Vermeintliches Tatwerkzeug: 

Es wurden keine Vermutungen über das Tatwerkzeug geäußert. 

Ergebnisse Spurensicherung: 

Insgesamt wurden 27 Metallpartikel einer Eisen-Chrom-Legierung sichergestellt. 23 

davon stammten von der Wunde, die vorab geföhnt wurde. Diese teilten sich gleich-

mäßig (8-8-7) auf die Spitze und jeweils die beiden Flanken auf. Die vier Partikel, die 

von der ungeföhnten Wunde sichergestellt wurden, stammten von der Schneide. 

 

3.1.14: Fall 14 
 

Ein 51-jähriger Mann, bei dem Depressionen vorbekannt waren, meldete sich Anfang 

Oktober krank und erschien daraufhin nicht mehr bei der Arbeit. Sein Vorgesetzter 

verständigte nach einiger Zeit die Polizei und suchte ihn am 19.10.2011 in der Woh-

nung auf, wo er jedoch nur noch tot in seinem blutdurchtränkten Bett gefunden wer-

den konnte. Geld und Wertgegenstände waren alle noch vorhanden, die Wohnung 

machte einen unauffälligen Eindruck. In unmittelbarer Nähe des Bettes befanden 

sich ein Messer sowie eine Rasierklinge. 
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Verletzungen: 

Der Verstorbene wies am Unterarm eine klaffende, scharfrandige Schnittverletzung 

links daumenseitig auf, bei dem die Schlagader verletzt wurde, was zu der massiven 

Blutung führte. Daneben befand sich ein flacher Hautdefekt, den man als Probier-

schnitt interpretieren könnte. Weiter befanden sich am Brustkorb insgesamt acht Ver-

letzungen mit einer Größe von 15-22mm. Diese waren auf engen Raum neben- und 

untereinander gestellt, wobei die letzten vier annähernd parallel waren. Die zur Kör-

permitte gerichteten Wundwinkel waren überwiegend spitz, die zur anderen Seite 

gerichteten stumpf. Sie eröffneten die Brusthöhle und führten zu einem Pneumotho-

rax links. Zwei von ihnen penetrierten das Zwerchfell. 

Insgesamt ist es laut Sektionsprotokoll gut möglich, dass die Stichverletzungen selbst 

zugefügt wurden. Die Wundmorphologie stimmt mit dem am Fundort vorgefundenen 

Messer überein. Kleidung wurde keine durchstochen. 

Probenteller: 

Es wurden 14 Proben von den Stichwundenrändern und eine Neutralprobe durch das 

IfR sichergestellt. Die Proben stammten von der Verletzung des Unterarms sowie 

von zwei Verletzungen der Brust. Da die Haut sehr trocken war, wurde keine vorheri-

ge Trocknung mit einem Föhn durchgeführt. An den Brustwunden wurde jeweils 4x 

getapst, während an der Wunde am Arm sechs Proben sichergestellt wurden, da 

diese in ihrer Form länger war. 

Das LKA hat keine Probensicherung durchgeführt. Das liegt vermutlich daran, dass 

keine Anzeichen für ein Gewaltverbrechen vorlagen, sondern man von einem Suizid 

ausging. 

Todesursache: 

Als Todesursache wurde Verbluten angegeben. 

Vermeintliches Tatwerkzeug:  

Das am Fundort gefundene Messer stimmte laut Sektionsprotokoll gut mit den Wun-

den überein. Da jedoch durch die Mordkommission kein weiterer Auftrag an die Spu-

rensicherung erfolgte, wurde dieses nicht weiter untersucht und stand somit nicht 

zum Abgleich bereit. 

Ergebnisse Spurensicherung: 

Es wurden auf vier Probentellern insgesamt 15 Metallpartikel mit einer Eisen-Chrom-

Zusammensetzung gefunden. Auf den Tellern, die man an den Flanken der Wunde 

an der Hand sichergestellt hat, fanden sich jeweils 6 und 7 Teilchen.   
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3.1.15: Fall 15 
 

Am  Nachmittag des 25.02.2012 besuchte das 40 jährige, männliche Opfer einen 

Bekannten in dessen Wohnung. Dieser hätte sich angeblich von dem Opfer bedroht 

gefühlt und stach mit einem Küchenmesser eigenen Angaben zu Folge drei- bis 

viermal auf ihn ein. 

Verletzungen: 

Oberhalb des Bauchnabels befand sich eine 45mm lange Hautdurchtrennung. Weiter 

befand sich in der rechten Flanke eine 50mm lange Stichwunde, die den Darm eröff-

nete. Unterhalb des Bauchnabels fand man eine 50mm lange Durchtrennung aller 

Körperschichten sowie im rechten Unterbauch eine 50mm lange Wunde. Auch am 

Oberschenkel befand sich eine 55mm lange Stichwunde. Außerdem fanden sich ak-

tive und passive Abwehrverletzungen an Hand und Unterarm. 

Die Kleidung wurde an mehreren Stellen durchstochen. 

Probenteller:  

Es wurden insgesamt acht Proben von zwei Verletzungen des rechten Oberbauchs  

von den Stichwundenrändern sowie eine Neutralprobe durch das IfR  nach vorange-

hender Trocknung sichergestellt. 

Der Fall trug sich in Bremerhaven zu. Dementsprechend fand keine Spurensicherung 

an der Kleidung statt. 

Todesursache: 

Inneres Verbluten bei Eröffnung der rechten Beckenschlagader und –vene. 

Vermeintliches Tatwerkzeug: 

Über ein vermeintliches Tatwerkzeug war den Sektionsprotokollen nichts zu entneh-

men. 

Ergebnisse Spurensicherung: 

Auf den Probentellern konnten keine relevanten Metallpartikel nachgewiesen wer-

den. 
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3.1.16: Fall 16 
 

Am Spätnachmittag des 19.03.2012 wurde eine 19jährige Frau in einer Wandsbeker 

Einkaufsstraße von einem Exfreund mit einem ca. 20cm langen Küchenmesser nie-

dergestochen. Sie wurde ins Marienkrankenhaus eingeliefert, erlag dort jedoch ihren 

Verletzungen. 

Verletzungen: 

Der Leichnam der jungen Frau wies insgesamt neun Verletzungen gegen Kopf und 

Rumpf auf. Es handelt sich hierbei um einen Stich der Brust-Bauch-Region, der den 

Magen, das Herz und die Leber penetrierte und zu einem Hämatothorax führte. Eine 

Bruststichverletzung links, mit Anstich der Lunge. Weiter lag eine Stichverletzung des 

rechten sowie drei Stich-/Schnittverletzungen des linken Halses vor. Am Nacken be-

fanden sich zwei weitere Stiche, außerdem war auch über der linken Schulter eine 

Stichverletzung zu finden. 

Über ein Durchstechen der Kleidung ist im Sektionsprotokoll nichts vermerkt, da der 

Leichnam bereits entkleidet war, als die Sektion begann. Es ist jedoch den Umstän-

den und der Uhrzeit nach entsprechend anzunehmen, dass Kleidung beschädigt 

wurde. 

Probenteller: 

Es wurden insgesamt acht Proben von den Stichwundenrändern (vom Hals sowie 

von der rechten Brust stammend) sowie eine Neutralprobe durch das IfR nach vo-

rangehender Trocknung sichergestellt. 

Da in diesem Fall ein Täter bereits feststand, erging kein weiterer Auftrag durch die 

Mordkommission an die Spurensicherung. Es wurde von daher seitens des LKA kei-

ne weitere Untersuchung der Kleidung durchgeführt. 

Todesursache: 

Inneres und äußeres Verbluten bei Durchstich der linken Herzkammer. 

Vermeintliches Tatwerkzeug: 

Die Obduzenten denken an ein ca. 25cm langes, einschneidiges Tatwerkzeug. Das 

Küchenmesser, was ihnen auf einem Foto durch die Polizei gezeigt wurde, kam als 

Tatwaffe in Betracht. 
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Ergebnisse Spurensicherung: 

Auf einem (vom Messerrücken stammend) der insgesamt acht Probenteller befanden 

sich  12 Metallpartikel einer Eisen-Chrom-Vanadium Legierung. Ein Messer stand 

zum Abgleich nicht bereit. 
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3.2: Auswertung der Realfälle 
 

Die Auswertung der Realfälle bezog sich auf die Jahre 2001-2012. Allerdings wurden 

nicht alle Todesfälle, in denen scharfe Gewalt involviert war, ausgewertet. Stattdes-

sen wurden anhand der im Methodik-Teil geschilderten Kriterien elf Fälle ausgewählt, 

die repräsentativ für die Methode stehen sollen. Wie sich diese Fälle auf die Jahre 

verteilen, zeigt Abbildung 12. 

Anzahl 

Fälle

 

Abbildung 12: Verteilung der bearbeiteten Realfälle auf die Jahre 2001-2012 

Die Abbildung unterscheidet zwischen männlichen und weiblichen Opfern, wobei 

weibliche hellgrau und männliche dunkelgrau dargestellt sind. Unter den 16 Fällen 

sind nur zwei weibliche Fälle. Das Geschlecht ist jedoch irrelevant für die hier unter-

suchte Fragestellung.  

Beide Frauen wurden vermutlich durch ihre (Ex-)Partner umgebracht. Die Motive, die 

den restlichen Fällen zugrunde lagen, waren sehr unterschiedlich und reichten von 

Drogen-Beschaffungskriminalität zu Suizid. 

Weiter wurde untersucht, welche Verletzungen letztendlich als Todesursache ange-

sehen werden müssen. Die Frage nach der Todesursache ist deswegen interessant, 

weil durch austretendes Blut Metallpartikel weggespült werden können.  
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Abbildung 13: Todesursachen 

 

Abbildung 13 zeigt, dass es sich in zwölf von 16 Fällen um ein Verbluten nach Innen 

oder Außen handelt. In lediglich vier Fällen wurden andere Verletzungen als zum 

Tode führend angesehen. Bei Fall 1 handelt es sich um eine Kombination aus Ver-

bluten und Hirnlähmung, der Fall wurde jedoch insgesamt zum Balken „Verbluten“ 

dazu gerechnet.  

Bei Fall 4 wurde zwar das Vorhandensein eines Pneumothorax als Todesursache 

angegeben. Insgesamt hatte das Opfer 47 Stichverletzungen, von denen eine mög-

licherweise ebenfalls zum Tod durch Verbluten hätte führen können.  

Hirnverletzung mit konsekutiver Blutung  wurde bei Fall 2 als Todesursache angege-

ben. 

In Fall 7 ist die Todesursache nicht mehr feststellbar, da der Torso und der Kopf der 

Leiche fehlten.  

Bei Fall 14 wurde stark angenommen, dass es sich um Suizid handelte. 

Die Spurensicherung von Metallpartikeln durch das Tape-Lift Verfahren direkt an der 

Leiche wurde durch das Institut für Rechtsmedizin (IfR) durchgeführt. Die nachfol-

gende Grafik zeigt, in wie vielen Fällen eine Spurensicherung von Haut stattgefunden 

hat und in wie vielen nicht. 
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Abbildung 14: Probensicherung durch das IfR 

 

Abbildung 14 verdeutlicht, dass in den meisten Fällen (Fall 1, 2, 3, 5, 9, 10, 11, 12, 

13, 14, 15, 16)  eine Probensicherung mittels REM-Tabs durchgeführt wurde.  

Bei „Andere“ handelt es sich um zwei Fälle, bei denen nicht das Tape-Lift Verfahren 

verwendet wurde. Im Konkreten wurden bei Fall 7 Knochenstücke getrocknet und 

dann der Analyse zugeführt. Bei Fall 8 wurden wiederum ganze Hautstücke ausge-

schnitten und dann weiter auf Metallpartikel untersucht.  

In den Fällen 4 und 6 fand keine Probensicherung durch das IfR sondern nur das 

LKA statt.  

Nachdem festgestellt wurde, in welchen Fällen eine Spurensicherung mittels REM-

Tab durchgeführt worden ist, wurde anschließend betrachtet, ob die Asservate auch 

tatsächlich weiter elektronenmikroskopisch analysiert wurden und wenn ja, mit wel-

chem Ergebnis. 
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 Abbildung 15: Auswertung der REM-Tabs abgenommen durch das IfR in  Be-
zug auf Vorhandensein von Metallpartikeln 

 

In neun Fällen, also in über der Hälfte aller Fälle, wurden auf den abgenommenen 

REM-Tabs Metallpartikel verschiedenster Größe und Legierung gefunden (Abbildung 

15). 

Lediglich bei Fall 5 sowie 15 waren sämtliche Probenteller leer. Im Nachhinein konn-

ten die Umstände, wie die Probensicherung bei Fall 5 durchgeführt wurde, nicht mehr 

ermittelt werden. Obwohl bei Fall 15 eigentlich bei der Probensicherung optimal vor-

gegangen wurde, konnten dennoch auch hier keine Metallpartikel nachgewiesen 

werden. Die Gründe sind unklar. Allerdings wurde zumindest bei Fall 5 gleichzeitig 

von der Kleidung abgetupft. Diese Probenteller wiesen verwertbare Metallpartikel auf 

(s. u.).  

Wie bereits aus Abbildung 14 hervorgehend, wurde in den Fällen 4 & 6 nicht abge-

tupft.  

In den Fällen 3, 10 und 11 hat zwar laut Sektionsprotokollen eine Probensicherung 

stattgefunden, die Asservate wurden jedoch nicht weiter untersucht.  

Zusammengefasst kann festgestellt werden, dass nur in elf von 16 Fällen tatsächlich 

eine weitere Analyse von durch das IfR sichergestellten Haut-Tabs stattgefunden hat. 

Von diesen elf Fällen wiesen jedoch immerhin neun relevante Metallpartikel auf. Nur 

in zwei Fällen waren die REM-Tabs leer. 
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Weiter wurde untersucht, in wie vielen der Fällen Kleidung durchstochen wurde. 

Hierzu siehe die folgende Abbildung: 

 

 

Abbildung 16: Intaktheit der Kleidung 

In zwei Fällen herrscht Unklarheit, ob Kleidung bei der Tat beschädigt wurde oder 

nicht. Bei Fall 7 handelt es sich um den Fall, bei dem nur einzelne, bereits verwesen-

de Gliedmaßen gefunden wurden. Demzufolge ist es nicht möglich, zu bestimmen, 

ob Kleidung durchstochen wurde oder ob dies nicht der Fall war. Bei Fall 16 ist zwar 

davon auszugehen, dass Kleidung durchstochen wurde, da die junge Frau auf offe-

ner Straße ermordet worden ist. Da es jedoch nicht ganz zweifelsfrei aus dem Sekti-

onsprotokoll hervorging, wurde dieser Fall dem Teil „Unklar“ zugerrechnet. 

In fünf Fällen (2, 9, 12, 13, 14) wurde ganz klar keine Kleidung beschädigt, eine wei-

tere Untersuchung durch die Spurensicherung ist infolgedessen obsolet. In Fall 2 

lagen die Verletzungen  alle im Hals-/Kopfbereich. Daher wurde keine Kleidung 

durchstochen. Bei Fall 9 handelt es sich zwar um eine Verletzung des Thorax, aller-

dings war das Opfer zur Tatzeit am Oberkörper nicht bekleidet. Im zwölften Fall lagen 

die Verletzungen wiederum im Hals-/Kopfbereich, darüber hinaus fiel dieser Fall in 

den Zuständigkeitsbereich der Bremerhavener Polizei. Bei den Fällen  13 und 14 

handelte es sich um Suizide, wo die Opfer sich wahrscheinlich aufgrund der besse-

ren Zugänglichkeit entkleideten bzw. Stellen wählten, die unbekleidet waren. 
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In den restlichen neun Fällen (1, 3, 4, 5, 6, 8, 10, 11, 15) wurde Kleidung beschädigt, 

eine weitere Untersuchung durch die Spurensicherung wäre also durchaus sinnvoll 

gewesen. In wieweit diese wirklich durchgeführt wurde, zeigt die nachfolgende Abbil-

dung: 

 

Abbildung 17: Probensicherung durch das LKA 

 

Bei der Hälfte der Fälle fand keine Spurensicherung durch das LKA 43 statt. Das hat 

verschiedene Gründe. 

Wie bereits oben besprochen existieren zu Fall 7 keine REM-Tabs der Kleidung, da 

die Kleidung nicht vorhanden war.  

Nicht weiter untersucht wurde die Kleidung in den Fällen:  2, 9, 12, 13, 14, 15, 16. In 

den Fällen 2, 9, 12, 13 und 14 war die Kleidung intakt. Im Fall 15 wurde zwar Klei-

dung durchstochen, allerdings trug sich der Fall in Bremerhaven und somit nicht im 

Zuständigkeitsbereich der Hamburger Polizei zu. Da in Bremerhaven das Verfahren 

des Abtupfens von Metallpartikeln noch nicht etabliert ist, wurde die Kleidung nicht 

weiter untersucht. Bei Fall 16 war die Beweislage so eindeutig, dass kein weiterer 

Auftrag durch die Mordkommission an die Spurensicherung erfolgte, die Kleidung auf 

Metallabrieb zu untersuchen. 

In den restlichen acht Fällen (1, 3, 4, 5, 6, 8, 10, 11) fand eine Spurensicherung mit-

tels REM-Tabs statt. 
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Anschließend wurde wie zuvor bei den Haut-Tabs untersucht, inwiefern die REM-

Tabs positive Ergebnisse geliefert haben. 

 

 

Abbildung 18: Auswertung der REM-Tabs, abgenommen durch das LKA 43 von 
Kleidung in  Bezug auf Vorhandensein von Metallpartikeln 

Es bleiben also acht Fälle, bei denen eine Probensicherung an der Kleidung statt-

fand: 

Auf den Probenträgern aller acht untersuchten Fälle wurde Metallabrieb gefunden. In 

sechs Fällen fand man Metallpartikel unterschiedlicher Größe und Legierung, die 

verwertbar waren und die Frage nach der Tatwaffe hätten beeinflussen können. Le-

diglich in den Fällen 4 und 8 wurden zwar Metallpartikel abgetabst, diese konnten 

jedoch aufgrund ihrer geringen Größe nicht weiter verwertet werden. Bei zu kleinen 

Partikeln kann nicht sicher ausgeschlossen werden, dass eventuelle Legierungsbe-

standteile übersehen werden.  

In Fall 8 wurden jedoch dafür durch das IfR zur weiteren Analyse verwertbare Metall-

partikel sichergestellt. Dieser Fall zeigt, wie sinnvoll es ist, sowohl Haut als auch 

Kleidung auf mögliche Metallpartikel hin zu untersuchen.  

Nachdem damit nachgewiesen wurde, dass es möglich ist, mittels Tape-Lift Verfah-

ren sowohl an Kleidung als auch an Wundrändern Metallpartikel sicherzustellen, stellt 

sich die Frage nach der Relevanz dieser Methodik. Hierzu wurden die Metallpartikel 
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mit vermeintlichen Tatwaffen abgeglichen. Die folgende Abbildung 19 zeigt, in wel-

chen Fällen ein eventuelles Tatwerkzeug vorlag und wo nicht: 

 

 

Abbildung 19: Fälle, in denen ein vermeintliches Tatwerkzeug vorlag 

 

In Fällen 2, 6 und 11, 12, 13, 14, 15 und 16 konnte lediglich festgestellt werden, ob 

die eventuell abgetabsten Metallpartikel eine Legierung haben, die z. B. für Messer 

weit verbreitet ist.  

In den restlichen Fällen jedoch standen ein oder mehrere Tatwaffen zum Abgleich 

bereit. Die nun folgende Abbildung 20 zeigt, ob Waffen ein- oder ausgeschlossen 

werden konnten und ob damit das Verfahren sinnvoll und nützlich ist oder nicht. 
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Abbildung 20: Auswirkungen der elektronenmikroskopischen Analyse der 
REM-Tabs (mehrfach Nennung möglich) 

 

In neun von 16 Fällen war es möglich, durch die Sicherung von Metallpartikeln auf 

REM-Tabs an Wundrändern und/oder Kleidung Tatwaffen sicher auszuschließen 

(Fälle 1, 7, 8, 10)  oder als mögliche Tatwaffe wahrscheinlich werden zu lassen (Fälle 

3, 5, 8, 9, 10). Eine Doppelnennung war dann möglich, wenn mehrere Messer als 

Tatwaffen in Betracht kamen (z. B. Fall 8).  

In den Fällen 2, 6, 11, 12, 13, 14, 15, 16 lag kein Messer zum Abgleich vor. Bei den 

fünf Fällen aus 2011 und 2012 lag das daran, dass durch die Mordkommission Ham-

burg keine Anfrage an die Spurensicherung einging und diese die Fälle deswegen 

nur aufgrund der wissenschaftlichen Fragestellung der vorliegenden Arbeit bearbeite-

te, nicht jedoch, weil es von Belang für die weiteren Ermittlungen gewesen wäre. 

Zwei dieser vier Fälle fanden darüber hinaus in Bremerhaven statt. Diese Fälle ha-

ben also eher theoretischen Charakter und sollen unterstreichen, wie sinnvoll und 

wichtig eine Spurensicherung mittels REM-Tabs ist.  
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Dass die Partikel-Größe eine große Relevanz auf die Analysierbarkeit hat, zeigen 

Fall 4 und 8, die aufgrund der geringen Größe ausgeschlossen werden mussten. Hier 

bestand die Möglichkeit, dass Leitelemente übersehen werden. Im Fall 8 wurden so-

wohl von Kleidung als auch von den Wundrändern Proben sichergestellt, sodass die 

wegen der Partikelgröße von der Untersuchung ausgeschlossenen REM-Tabs von 

der Kleidung durch REM-Tabs, die von der Haut stammten, ersetzt werden konnten. 

 

3.3: Ergebnisse des experimentellen Teils 
 

Im ersten Teil der experimentellen Untersuchungen (Versuchsreihe 1) wurde der 

Frage nachgegangen, ob man Metallpartikel mittels Tape-Lift Verfahren aufnehmen, 

diese dann im REM-EDX weiter analysieren kann und ob eine vorherige Trocknung 

der Wundränder quantitative Auswirkungen hat.  Um die Reproduzierbarkeit darzu-

stellen, wurden hierzu in zwei getrennten Versuchsabläufen jeweils 4 Stiche gesetzt 

und diese vor Trocknung bzw. nach Trocknung untersucht. 

Bereits die Auswertung der Realfälle hat ergeben, dass die Spurensicherung mittels 

Tape-Lift Verfahren eine schnelle und sichere Art der Probenahme darstellt.  

Das folgende Bild zeigt eine Elektronenmikroskopische Darstellung der Oberflächen 

der REM-Tabs von Versuch 1.1. Betrachtet man die Oberfläche von Feld A, so fällt 

auf, dass sich die Eisen-Chrom-Partikel in zwei Achsen gruppieren, die spitz aufei-

nander zulaufen. Bei diesem Feld handelt es sich vermutlich um den REM-Tab, der 

Kontakt zu dem Hautbereich hatte, in dem die Spitze der Schneide eingedrungen ist. 

Die Verteilung der Metallpartikel repräsentiert daher die Schneidenspitze.  
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Abbildung 21: Elektronenmikroskopische Darstellung der Oberflächen der 
REM-Tabs Versuch 1.1 (Dolch, ohne Föhn, erster Durchgang) 

 

Es waren jedoch fast auf jedem einzelnen REM-Tab zahlreiche Metallpartikel nach-

weisbar. Lediglich ein REM-Tab, (Versuch 4.1, Messer, mit Föhn), der Kontakt zum 

Klingenrücken hatte, sowie die beiden Nullproben, waren gänzlich leer. Die folgende 

Tabelle gibt einen Überblick über die Metallpartikelverteilung bei den einzelnen Ver-

suchen.  

A 

B 

C 

D 
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Tabelle 1: Einzelergebnisse der REM-EDX Analyse Teil 1 

Versuchs-
reihe 

Versuchs-
Nr. 

Messer Behandlung REM-Tab Wiederholung Partikelanzahl 

1 1.1 Dolch ohne Föhn A 1 153 

1 1.1 Dolch ohne Föhn B 1 259 

1 1.1 Dolch ohne Föhn C 1 18 

1 1.1 Dolch ohne Föhn D 1 46 

1 1.2 Dolch ohne Föhn A 2 150 

1 1.2 Dolch ohne Föhn B 2 7 

1 1.2 Dolch ohne Föhn C 2 2 

1 1.2 Dolch ohne Föhn D 2 285 

1 2.1 Dolch mit Fön A 1 68 

1 2.1 Dolch mit Fön B 1 181 

1 2.1 Dolch mit Fön C 1 258 

1 2.1 Dolch mit Fön D 1 2 

1 2.2 Dolch mit Fön A 2 18 

1 2.2 Dolch mit Fön B 2 557 

1 2.2 Dolch mit Fön C 2 18 

1 2.2 Dolch mit Fön D 2 7 

1 3.1 Messer ohne Föhn A 1 109 

1 3.1 Messer ohne Föhn B 1 23 

1 3.1 Messer ohne Föhn C 1 16 

1 3.1 Messer ohne Föhn D 1 23 

1 3.2 Messer ohne Föhn A 2 90 

1 3.2 Messer ohne Föhn B 2 8 

1 3.2 Messer ohne Föhn C 2 1 

1 3.2 Messer ohne Föhn D 2 3 

1 4.1 Messer mit Fön A 1 85 

1 4.1 Messer mit Fön B 1 17 

1 4.1 Messer mit Fön C 1 7 

1 4.1 Messer mit Fön D 1 0 

1 4.2 Messer mit Fön A 2 165 

1 4.2 Messer mit Fön B 2 1 

1 4.2 Messer mit Fön C 2 6 

1 4.2 Messer mit Fön D 2 16 

  

Die Verteilung der Metallpartikel auf die verschiedenen REM-Tabs entspricht keinem 

besonderen Muster. Es kann daher nicht gefolgert werden, dass generell mehr Me-

tallpartikel von einem bestimmten Teil der Klinge abgeschilfert werden, als von ande-

ren. Insgesamt hat der Dolch mehr Metallpartikel an die Wundränder abgegeben, als 

das Messer.  
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Um eine generelle Aussage über die Auswirkungen einer vorherigen Trocknung 

durch einen Föhn zu treffen, wurden die Gesamtpartikelanzahlen von allen vier REM-

Tabs jedes Versuchs dargestellt: 

Tabelle 2: Gesamtergebnisse der REM-EDX Analyse Teil 1 

Versuchs- 
reihe 

Versuchs-
Nr. 
 

Messer 
 

Behandlung 
 

Wiederholung 
 

Gesamtpartikel 
 

1 1.1 Dolch Ohne Fön 1 476 

1 1.2 Dolch Ohne Fön 2 444 

1 2.1 Dolch Mit Fön 1 509 

1 2.2 Dolch Mit Fön 2 600 

1 3.1 Messer Ohne Fön 1 171 

1 3.2 Messer Ohne Fön 2 102 

1 4.1 Messer Mit Fön 1 109 

1 4.2 Messer Mit Fön 2 188 

 

Betrachtet man zunächst nur die Ergebnisse, die mit dem Dolch erzielt werden, so 

lässt sich feststellen, dass eine Trocknung durch einen Föhn zu einer höheren An-

zahl an Metallpartikel auf den REM-Tabs führt. Beim ersten Durchgang beträgt die 

Differenz 33 Partikel (7%) während eine Woche später sogar 156 Metallpartikel 

(35%) mehr nach einer Trocknung durch einen Föhn nachgewiesen werden konnten.  

Die Ergebnisse, die mit dem Messer erzielt wurden, weichen in der ersten Woche 

von diesem Schema allerdings ab. Die Anzahl der Metallpartikel, die ohne eine vor-

herige Trocknung nachgewiesen werden konnten (171 Metallpartikel), ist verglichen 

mit der Anzahl der Partikel nach vorheriger Trocknung (109 Metallpartikel) höher. Es 

finden sich 62 Metallpartikel (36%) mehr auf den REM-Tabs. 

Erst die Ergebnisse, die eine Woche später erzielt wurden, entsprachen dem erwar-

teten Ergebnis, nämlich dass eine Trocknung vorab die Partikelanzahl erhöht. So 

wurden ohne Föhn 102 Partikel abgetabst, während mit Föhn 188 Metallpartikel auf 

den REM-Tabs nachgewiesen wurden, dies ist eine Steigerung um 89%.  

Da nur bei Versuch 3.1 gegenüber Versuch 4.1 die Anzahl der Partikel nicht dem 

erwarteten Ergebnis entsprach, wird davon ausgegangen, dass es bei diesem Ver-

such zu einem Fehler in der Versuchsdurchführung gekommen ist, der aber nicht 

mehr identifiziert werden konnte. Der Fehler trat beim Wiederholungsversuch (Ver-

such 3.2 versus 4.2) nicht mehr auf. Problematisch ist jedoch sicherlich, dass die An-

zahl der Versuche insgesamt nicht hoch genug ist, um die Hypothese mit Sicherheit 

zu bestätigen, da zufällige Schwankungen nicht sicher ausgeschlossen werden kön-

nen.   
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Im nächsten Teil (Versuchsreihe 2) wird der Frage nachgegangen, wie sich mehrma-

liges Abtupfen von einer Wunde auf die Anzahl der Metallpartikel auf den Probentel-

lern auswirkt und inwiefern man verschlechterten Probenbedingungen durch austre-

tendes Blut mit einer vorangehenden Trocknung begegnen kann. Die Ergebnisse 

dieser Versuche sind in Tabelle 3 dargestellt.  

Tabelle 3: Gesamtergebnisse der REM-EDX Analyse Teil 2 

Vesuchs-
reihe 

Versuchs-Nr. Messer Behandlung Gesamtparti-
kel 

2 I Messer JUSTINIUS ohne Föhn 643 

2 II Messer JUSTINIUS 
Mit Föhn, erst ab-
tabsen 502 

2 III Messer JUSTINIUS mit Föhn 1733 

2 IV Messer ERGOGRIP ohne Föhn 1355 

2 V Messer ERGOGRIP 
Mit Föhn, erst ab-
tabsen 761 

2 VI Messer ERGOGRIP mit Föhn 492 

 

Die Tabs von Versuch Nr.I enthalten insgesamt 643 Metallpartikel, die Tabs von Ver-

such II entsprechend weniger (502,  -22%). Bei der „Idealen Probensicherung“, Ver-

suchs-Nr. III werden insgesamt 1733 Partikel nachgewiesen, dies entspricht einer 

Steigerung um 170%.  

Bei dem zweiten Messer wurde genauso vorgegangen. Während beim ersten Durch-

gang (Versuch Nr. IV) 1355 Partikel auftreten, sind es auf den Probentellern bei Ver-

such Nr. V  761 (-43%). Bei der letzten Probensicherung finden sich allerdings nur 

492. Hier scheint die Trocknung sich nicht positiv ausgewirkt zu haben.  

Wie sich die einzelnen Metallpartikel verteilen, insbesondere, ob an der Spitze mehr 

Metallpartikel zu finden sind, als an den anderen Seiten, zeigt die folgende Tabelle 4: 
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Tabelle 4: Einzelergebnisse der REM-EDX Analyse Teil 2 

Versuchsreihe Nr. Messer Behandlung REM-Tab Partikelanzahl 

2 I Justinus ohne Föhn A 398 

2 I Justinus ohne Föhn B 44 

2 I Justinus ohne Föhn C 197 

2 I Justinus ohne Föhn D 4 

2 I Justinus ohne Föhn Gesamt 643 

2 II Justinus mit Föhn, vorher getabst A 231 

2 II Justinus mit Föhn, vorher getabst B 85 

2 II Justinus mit Föhn, vorher getabst C 174 

2 II Justinus mit Föhn, vorher getabst D 12 

2 II Justinus mit Föhn, vorher getabst Gesamt 502 

2 III Justinus mit Föhn A 245 

2 III Justinus mit Föhn B 1128 

2 III Justinus mit Föhn C 244 

2 III Justinus mit Föhn D 116 

2 III Justinus mit Föhn Gesamt 1733 

2 IV ERGOGRIP ohne Föhn A 164 

2 IV ERGOGRIP ohne Föhn B 811 

2 IV ERGOGRIP ohne Föhn C 314 

2 IV ERGOGRIP ohne Föhn D 66 

2 IV ERGOGRIP ohne Föhn Gesamt 1355 

2 V ERGOGRIP mit Föhn, vorher getabst A 50 

2 V ERGOGRIP mit Föhn, vorher getabst B 643 

2 V ERGOGRIP mit Föhn, vorher getabst C 32 

2 V ERGOGRIP mit Föhn, vorher getabst D 36 

2 V ERGOGRIP mit Föhn, vorher getabst Gesamt 761 

2 VI ERGOGRIP mit Föhn A 94 

2 VI ERGOGRIP mit Föhn B 366 

2 VI ERGOGRIP mit Föhn C 27 

2 VI ERGOGRIP mit Föhn D 5 

2 VI ERGOGRIP mit Föhn Gesamt 492 

 

Auch hier können keine besonderen Auffälligkeiten im Verteilungsmuster erkannt 

werden. Es zeigte sich aber, dass bei D immer am wenigsten Metallpartikel zu finden 

sind. Der Rest verteilt sich mit wechselnden Spitzenpunkten. Graphisch wird die ge-

naue Verteilung auf den Probentellern in den folgenden zwei Abbildungen darge-

stellt. 



Ergebnisse 
 

59 
 

 

Abbildung 22: Verteilung der Metallpartikeln, Probenteller Messer Justinius 

 

Abbildung 23: Verteilung der Metallpartikel,  Probenteller Messer ERGOGRIP 
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Die zu überprüfende Fragestellung lautete, dass man die verschlechterten Proben-

bedingungen durch Blutaustritt ausgleichen kann durch eine vorangehende Trock-

nung mittels Föhns und somit quantitativ mehr Metallpartikel von getrockneten Wund-

rändern abnehmen kann als von ungetrockneten. Die Ergebnisse des zweiten Ver-

suchsdurchganges sind ambivalent. Bei den Versuchen I, II und III hat sich ein deut-

licher Vorteil des Trocknens der Wunde gezeigt, der aber bei den Versuchen IV, V 

und VI nicht bestätigt werden konnte. Auch hier lässt sich anmerken, dass die Ver-

suchsreihe eher exemplarischen Charakter hat und vom Umfang nicht groß genug 

ist, zufällige Schwankungen sicher auszuschließen. 
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4. Diskussion 
 

Durch die Auswertung der Realfälle ist deutlich geworden, dass man mit dem Tape-

Lift Verfahren Metallabrieb von Schnitt-/Stichwundenrändern aufnehmen kann, um 

diese dann weiter mit der REM-EDX zu analysieren und um damit Rückschlüsse auf 

die Tatwaffe ziehen zu können. Es wurden 16 Realfälle behandelt, elf wurden im Zu-

ge der Ermittlungen der Mordkommission analysiert. Dementsprechend müssten für 

elf Fälle sowohl Untersuchungen der Haut als auch der Kleidung vorliegen. Tatsäch-

lich  ist eine doppelte Probennahme aber nur in zwei Fällen durchgeführt worden 

(Fall 1 und Fall 8).  

Obwohl das Abtabsen von der Kleidung allein oft schon sehr ergiebig ist, ist es offen-

sichtlich sinnvoll, sowohl von Kleidung als auch von der Haut Abklebeproben zu-

nehmen, da die Haut durch die Kleidung geschützt ist und daher keinerlei Kontami-

nation ausgesetzt ist. Während Kleidung im Alltag oft mit Metall in Berührung kom-

men kann, z. B. bei Automechanikern, ist dies bei der Haut nicht der Fall. Etwaige 

Verunreinigungen können zwar noch durch das Sektionsbesteck und die Metalltische 

vorkommen, jedoch sind dies Einflussfaktoren, die sich minimieren lassen. Mit großer 

Wahrscheinlichkeit stammen daher Partikel auf der Haut tatsächlich von der Tatwaf-

fe. Gleichzeitig bedeutet eine parallele Probenabnahme eine zusätzliche Absiche-

rung.   

Dies wird besonders deutlich bei Fall 8. Hier wurden Proben sowohl von der Kleidung 

als auch von der Haut sichergestellt. Die Metallpartikel, die man von der Kleidung 

sicherstellte, waren zu klein, um aussagefähige Ergebnisse zu liefern. Jedoch reichte 

die Analyse der Haut REM-Tabs aus, um zwei Messer sicher auszuschließen. 

Eine absolut sichere Identifizierung der Tatwaffe durch die REM-EDX ist nicht mög-

lich. Die REM-EDX gibt Auskunft über die Legierung des zu untersuchenden Objek-

tes. Sollten mehrere Objekte die gleiche Legierung haben, lassen sich die einzelnen 

Partikel nicht weiter zurückverfolgen und für Messer werden häufig ähnliche Legie-

rungen verwendet. Die REM-EDX erhöht jedoch die Wahrscheinlichkeit, ein verdäch-

tiges Tatwerkzeug zu identifizieren, vor allem, wenn die Ergebnisse der REM-EDX 

Analyse in den Kontext mit einbezogen werden, z. B. Fundort, Übereinstimmung der 

Klingenabmessungen, Wundmorphologie usw.  

Genauso wichtig wie die Identifizierung eines Tatwerkzeuges zur Täterüberführung 

ist es, einen Verdächtigen zu entlasten, wenn er unschuldig ist. Durch die REM-EDX 

von Metallabrieb ist das in einem gewissen Maß möglich. Besonders klar ist das Er-

gebnis, wenn eher seltene Legierungsbestandteile an Messer oder auf dem REM-

Tab gefunden (z. B. Molybdän) gefunden werden, während das zu vergleichende 
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Objekt keinerlei Spuren davon aufweist. Voraussetzung ist allerdings, dass die  Parti-

kel eine aussagekräftige Größe aufweisen. 

Da für die Probenahme ein Leitfaden fehlte, wurde relativ willkürlich von den Wund-

rändern abgetupft. Es fand häufig mehr als einmal Hautkontakt statt, was die Adhäsi-

onskräfte des Probenstempels durch vermehrte Feuchtigkeit und Kontamination 

durch subkutanes Fett negativ beeinflusste und nicht unbedingt zu einer quantitativ 

größeren Ausbeute an Partikeln, jedoch zu einem höheren Maß an störendem Ge-

webe auf dem Probenstempel führte. Darüber hinaus wurde nach keinem festen 

Schema gearbeitet: U. a. wurde nicht darauf geachtet, wie und wo der Stempel an-

gesetzt wurde. Zum Teil wurde sogar in der Wunde selbst abgetabst, auch fand kei-

ne vorherige Trocknung statt. 

Dass sich eine Trocknung der Probe mit einem Fön als günstig erweist, zeigen vor 

allem die Echtfälle, die nach Frühjahr 2011 stattfanden. Außer bei Fall 15 fanden sich 

in allen Fällen Metallpartikel, zum Teil um einiges zahlreicher, als in den vorange-

gangenen Fällen. Konnten vorher vielleicht nur ein oder zwei Teilchen nachgewiesen 

werden, wurden nach vorheriger Trocknung durch einen Föhn bis zu 27 Metallteil-

chen sichergestellt. Besonders gut verdeutlicht Fall 13 diese Tatsache, wo am Körper 

zwei verschiedene Wunden vorlagen und auf unterschiedliche Art behandelt wurden. 

Während man 23 Teilchen an der vorab getrockneten Wunde sicherstellen konnte, 

waren es an der Ungeföhnten nur vier. Die Randbedingungen waren in diesem Fall 

optimal, sodass man von einem klaren Praxisnachweis sprechen kann, dass sich 

eine Trocknung der Wunde sich positiv auf die Anzahl der nachgewiesenen Partikel 

auswirkt.  

Warum bei Fall 15 alle Probenteller leer blieben, ist unklar. Einschränkend muss man  

dazu sagen, dass auch hier die Kleidung nicht untersucht wurde. Es unterstreicht 

noch einmal die Notwendigkeit einer doppelten Probenahme. Die bisherigen Unter-

suchungen basieren weitgehend auf qualitativen Analysen. Wünschenswert wäre es, 

wenn zukünftig auch quantitative Aussagen getroffen werden könnten, um zum Bei-

spiel die Reihenfolge von Einstichen bestimmen zu können. Wie viele Metallpartikel 

jeweils sichergestellt wurden, hängt jedoch noch zu stark von der Probenahme ab, 

sodass die Analysenergebnisse nicht die tatsächliche Anzahl der Metallpartikel in der 

Wunde repräsentieren. Bevor man die Probenteller einer quantitativen Analyse zu-

führt, muss erst einmal die Probensicherung so verbessert werden, dass die Res-

sourcen mit dem Tape-Lift Verfahren weitgehend ausgeschöpft werden. Dass es 

sinnvoll wäre, auch eine quantitative Analyse durchzuführen, könnte folgendes Sze-

nario verdeutlichen:  

Eine Person wird erstochen. Der Täter gibt an, in Notwehr gehandelt zu haben, es 

handelt sich juristisch also um Totschlag.  

Es sei zu einem Handgemenge gekommen, im Zuge dessen er zuerst in den Arm 

des Opfers gestochen hätte. Erst nachdem das Opfer von ihm nicht abgelassen hät-

te, wäre ein Stich gegen das Herz geführt worden, an dem das Opfer dann verstarb. 
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In der Theorie müssten an der Stelle, wo als Erstes zugestochen wurde, die meisten 

Metallpartikel abgeschilfert worden sein. Würde man nun also mehr Metallpartikel in 

der Wunde am Herzen finden, wäre dieser Stich als Erster  durchgeführt worden und 

die Darstellung des Täters wäre widerlegt. Die Probenergebnisse könnten damit z.B. 

helfen,  den  juristischen Unterschied zwischen „Totschlag“ und „Mord“ zu klären.  

Im Folgenden wird noch einmal  zusammengefasst, wie aufgrund der in dieser Arbeit 

durchgeführten Untersuchungen eine optimale Probensicherung durchgeführt wer-

den sollte: 

1. Wunde trocknen, z. B. mit einem Föhn. Es  hat sich eine mind. 30 Sekunden 

lange Trocknung im Abstand von einem halben Meter mit einem handelsübli-

chen Föhn bewährt.  

 

2. Pro Wunde wird mit vier verschiedenen Probentellern nach einmaligem Haut-

kontakt abgetupft. Dieses findet an der Schneide, dem Rücken und den bei-

den Flanken statt. Sollte es sich um eine besonders lange Wunde handeln, 

könnten weitere Probenteller für die Flanken eingesetzt werden. 

 

3. Nach Hautkontakt die Probenteller sofort wieder mit der Kappe vor weiterer 

Kontamination schützen. Die Probenteller sollten beschriftet werden um deut-

lich zu machen, von welchem Bereich der Wunde, bzw. bei mehreren, von 

welcher Wunde die Proben stammen. Empfohlen wird eine Beschriftung von A 

für die Spitze, B für den Rücken und C & D für die beiden Flanken. Wichtig ist 

allerdings, dass man bei einem bestimmten Schema bleibt, um Verwechse-

lungen auszuschließen und eine leichtere Auswertung und Vergleichbarkeit 

der Proben zu gewährleisten. 

 

Da die Kleidung als Erstes in Kontakt mit der Messerspitze tritt, also hier die ersten 

Metallspäne abgeschilfert werden, ist es sinnvoll, diese ebenfalls nach dem gleichen 

Prinzip zu untersuchen. Erstens ist hier eine größere Menge an Metallpartikel zu er-

warten und zweitens haben gerade die Realfälle gezeigt, wie wichtig es ist, eine pa-

rallele Probenahme durchzuführen für den Fall, dass die Probenteller leer  oder die 

aufgenommenen Metallpartikel zu klein sind.  

In der Hälfte der bearbeiteten Fälle waren die Ergebnisse  der Analyse der REM-

Tabs für die Ermittlungen der Mordkommission nicht von Belang. Da kein Messer 

zum Abgleich bereit stand, konnte man lediglich sagen, dass der gefundene Metall-

abrieb eine typische Messerlegierung darstellte.  

Fünf Mal wiesen vorliegende Messer und sichergestellter Metallabrieb eine gleiche 

Legierung auf, zusätzlich konnten in drei Fällen Messer sicher ausgeschlossen wer-

den. Da die Methode noch recht neu ist und damit nicht so viele Erfahrungen vorlie-

gen, kann dieses Ergebnis als zufriedenstellend bewertet werden. In immerhin der 

Hälfte der Fälle konnten Messer ein- oder ausgeschlossen werden, jedes Mal, wenn 
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ein Messer vorlag, wurde entweder durch die Haut-Tabs oder durch die Kleidung-

Tabs oder durch beides eine Aussage getroffen. 

In drei Fällen (Fall 3, 10 & 11) wurden die Probenteller, die das IfR von der Haut si-

chergestellt hat, nicht weiter bearbeitet.  Dies ist möglicherweise damit zu erklären, 

dass es zu dieser Probensicherung und der anschließenden Weiterleitung der Pro-

benteller  noch keine Routine gibt. Das Bewusstsein für die Bedeutung der Asservate 

sollte daher erhöht werden.   

Im Großen und Ganzen zeigt die Auswertung des ersten Teils des experimentellen 

Ansatzes, bei dem es darum ging, herauszufinden ob eine vorangehende Trocknung 

der Wunde sinnvoll ist und sich positiv auf die sichergestellte Menge an Metallparti-

keln auswirkt, dass diese These belastbar ist. Auch erscheint plausibel, dass einma-

liger Hautkontakt verglichen mit mehreren Berührungen sich zumindest nicht negativ 

auf die Anzahl der Metallpartikel auswirkt. 

Die Gesamtzahlen der Versuchsreihe mit dem Dolch in der ersten Woche betragen 

476 Metallpartikel ungetrocknet gegenüber 509 Metallpartikel getrocknet, bzw. 444 

ungetrocknet gegen 600 getrocknet in der zweiten Woche. Dies entspricht einer Stei-

gerung von 7% bzw. 35% und verdeutlicht damit die Vorteile einer vorangehenden 

Trocknung mit einem Föhn.  

Nicht so eindeutig war die Auswertung der Versuchsreihe mit dem Klappmesser. 

Während in der ersten Woche ungetrocknet 171 Metallpartikel sichergestellt werden 

konnten, waren es getrocknet nur noch 109 (36% weniger). Die Versuche in der 

zweiten Woche bestätigten dagegen das erwartete Ergebnis 102 Partikel wurden 

ungetrocknet sichergestellt, 188 getrocknet (Steigerung um 84%). 

Dies lässt vermuten, dass in der ersten Woche bei dem Versuch mit dem Klappmes-

ser die Probenahme fehlerbehaftet durchgeführt worden sein könnte. Es könnte zum 

Beispiel passiert sein, dass man vergessen hat, das Messer vor dem zweiten Stich 

erneut zu schärfen.  

Da die Abschilferung von Metallpartikel je nach Gebrauchszustand des Messers 

stark variiert, schwanken auch die gewonnenen Ergebnisse zwischen 7% und 84%. 

Durch eine vorangehende Trocknung kann daher nicht immer eine Optimierung der 

Probensicherung um 84 % erreicht werden.  

Im zweiten Teil der Experimente sollte gezeigt werden, dass feuchte Wundbedingun-

gen durch eine vorangehende Trocknung mittels eines Föhns, insbesondere durch 

Blutaustritt, sich positiv beeinflussen lassen. 

Für das erste Messer scheint dies plausibel. Während ohne vorangehende Trock-

nung insgesamt 643 Metallpartikel gefunden wurden, waren dies nachher 1733. Das 

ist eine eindeutige Steigerung um mehr als das Doppelte.  
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Beim zweiten Messer dieses Versuchs sind die Ergebnisse nicht eindeutig. Beim ers-

ten Mal Abtupfen werden 1355 Partikel gefunden, als daraufhin geföhnt und abge-

tupft wurde, waren es erwartungsgemäß weniger Partikel, nämlich 761. Beim zweiten 

Stich ergeben sich aber nur noch 492. Hier wäre zu erwarten gewesen, dass die Zahl 

größer als 1355 wäre, da sich das Föhnen ja positiv auswirken soll. Die Auswertung 

der Versuchsergebnisse ergab, dass in diesem Fall vermutlich Fehler bei der Ver-

suchsdurchführung begangen wurden. Als Fehler kommen infrage, dass das Messer 

zwischendurch nicht geschärft wurde, es zu häufig mit dem Papiertaschentuch ab-

gewischt wurde oder die Varianz zurückzuführen ist auf die Tatsache, dass es sich 

um ein gebrauchtes Messer aus dem Fundus des LKA handelte. 

Es wurden bei diesen Versuchsreihen gebrauchte Messer verwendet, um die realen 

Verhältnisse so nah wie möglich abzubilden. Es war nicht mehr möglich, weitere Ver-

suche mit fabrikneuen Messern durchzuführen. 

Betrachtet man alle Ergebnisse aus den Bereichen Realfälle, Versuchsreihe 1 und 

Versuchsreihe 2 zusammen, ergibt sich dennoch eine deutliche Tendenz, dass eine 

vorangehende Trocknung mit einem Föhn sinnvoll ist. Wie im Ergebnisteil bereits 

erwähnt, wäre es sinnvoll weitere Versuchsreihen mit einem größeren Probenumfang 

durchzuführen, um statistische Schwankungen sicher auszuschließen. 

Die bisherige Vorstellung, dass die meisten  Metallpartikel an der Spitze und am 

Klingenrücken abgeschilfert werden, konnte durch die experimentellen Versuchsrei-

hen dagegen eindeutig nicht bestätigt werden. Auch wenn es durchaus einleuchtend 

erscheint, dass die Spitze, die ja geschärft wird und damit am meisten lose Me-

tallspäne aufweisen sollte, am ergiebigsten ist, zeigten die Auswertungen der REM-

Tabs keinen relevanten Zusammenhang zwischen der Menge an Partikeln und der 

Herkunft der Probe. 

Da Literatur im Bereich der Metallabriebanalyse aus forensischer Sicht verglichen 

z.B. mit dem Thema Schmauchspuren kaum vorhanden ist, beschäftigt sich vieles 

der vorliegenden Literatur deswegen mit diesem Thema, da der Ansatz ähnlich ist. 

Während es für Schmauchspuren durchaus Sinn macht, 50-100 Mal Hautkontakt 

zwischen den Probentellern und der Haut herzustellen, wie Zeichner (2001) feststell-

te, hat sich bei dieser Arbeit gezeigt, dass ein einmaliger Hautkontakt nach vorange-

gangener Trocknung sich als vorteilhafter erweist. Zeichner stellte zwar fest, dass 

Schmauchpartikel nicht gänzlich von Hautschüppchen überdeckt werden und es da-

mit zu keiner vollständigen Signalauslöschung in der EDX-Analyse käme, allerdings 

hat man bei Schmauchspuren, die man auf der Hand desjenigen nachweist, der die 

Waffe abgefeuert hat, nicht das Problem einer übermäßigen Feuchtigkeit durch frei-

liegendes Unterhautfettgewebe oder austretendes Blut und damit abnehmenden Ad-

häsionskräften des Klebebands. 

Bai et al. arbeiteten 2006 heraus, dass die ICP-AES ihrer Meinung nach das bessere 

Verfahren ist, um Metallrückstände zu analysieren. Allerdings  hat die ICP-AES den  
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Nachteil, dass Hauptproben ausgeschnitten werden müssen, die dann anschließend 

im Zuge der Untersuchung zerstört werden.  

Bajanowski et al. waren 1991 quasi die Wegbereiter zu der vorliegenden Arbeit. 

Während sie jedoch verschiedene Materialien in Haut einbrachten und noch nicht mit 

Tape-Lift arbeiteten, wurde in dieser Arbeit der Fokus auf Metall mit Bezug zu Mes-

serstichverletzungen gelegt. Auch hier wurde jedoch bereits auf die Problematik hin-

gewiesen, dass Blut Mikropartikel aus der Wunde herauswaschen könnte.
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5. Zusammenfassung 
 

Die dieser Arbeit zugrundeliegende Idee ist, dass man winzige Metallpartikel an 

Stich- oder Schnittwunden, die mit dem  bloßen Auge nicht zu sehen sind, sammeln 

und weiter analysieren kann, um dadurch Rückschlüsse auf eine Tatwaffe zu ziehen. 

Ähnlich wie man durch Schmauchspuren Feuerwaffen ein oder ausschließen kann, 

soll man mit diesem Verfahren z.B. Messer identifizieren oder verwerfen können.  

Um dieser Fragestellung auf den Grund zu gehen, wurden Realfälle (insgesamt elf 

retrospektive und 5 prospektive) anhand von Sektionsunterlagen und Gutachten der 

Spurensicherung vor und nach einer Optimierung der Probensicherung bearbeitet. 

Darüber hinaus wurden zwei experimentelle Versuche durchgeführt, um Empfehlun-

gen  für eine standardisierte Probensicherung zu formulieren. Hierfür wurden in der 

ersten Versuchsreihe mit zwei verschiedenen Messern jeweils zwei Stiche auf die 

Oberschenkelstreckseite eines menschlichen Leichnams eingebracht und eine Pro-

bensicherung vor und nach Trocknung mit einem Föhn durchgeführt und eine Woche 

später wiederholt. In der zweiten Versuchsreihe wurden Proben menschlicher Haut 

mit Vollblut unterspritzt und anschließen drei Stiche gesetzt. Auch hier wurde vor und 

nach Trocknung abgetupft. 

Es konnte nachgewiesen werden, dass sich Metallpartikel von Wunden, die mit 

scharfer Gewalt zugeführt wurden, mittels Tape-Lift Verfahren aufnehmen lassen, um 

dann weiter im REM mittels energiedispersiven Röntgenmikroanalyse analysiert zu 

werden und dadurch Rückschlüsse auf die Tatwaffe ziehen zu können.  

In den Realfällen konnten durch diese Tatsache anhand der Legierung bereits ver-

meintliche Tatwaffen sicher ausgeschlossen werden, umgekehrt ließen sich nicht 

genauso sicher Tatwaffen identifizieren, sondern lediglich einschließen. Außerdem 

wird an den Realfällen deutlich, wie wichtig eine parallele Probensicherung sowohl 

an der Kleidung als auch an der Haut ist und es wurde klar, dass bis jetzt noch keine 

einheitliche Probensicherung durchgeführt wird, die jedoch relevant ist, vor allem, 

wenn man Ergebnisse untereinander vergleichen will. 

Weiterhin wurden Einflussfaktoren ermittelt, die sich negativ auf die Probensicherung 

auswirken können. Zu diesen Einflussfaktoren gehört insbesondere  die Feuchtigkeit 

rund um das Wundgebiet, die die Adhäsionskräfte des Tape-Lift Verfahren beein-

flusst. Als Lösung dieses Problems  wird eine vorangehende Trocknung der Wund-

ränder mit einem handelsüblichen Föhn vorgeschlagen.  

Die entsprechenden experimentellen Ergebnisse sind nicht eindeutig. Dennoch ist  

anzunehmen, dass sich die Trocknung eher positiv auswirkt. Ein endgültiger Nach-
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weis kann nur durch die Anwendung der Methode in einer statistisch ausreichend 

großen Anzahl von Fällen erbracht werden.  

Die Hypothese der Spurensicherung Hamburg, dass sich ein Verteilungsmuster der 

Metallpartikel zugunsten der Spitze der Wunde, wo die Messerschneide in die Haut 

eingetreten ist, ergibt, hat sich wider Erwarten in den Experimenten nicht bestätigt. 

Die Versuche zeigen, dass am wenigsten Abrieb am Messerrücken zu finden ist, die 

Flanken und die Spitze der verwendeten Stichwerkzeuge jedoch abwechselnd am 

meisten Metallpartikel abgeben. 

Es ist empfehlenswert, die Methodik bezüglich der Metallpartikelsicherstellung durch 

Tape-Lift Verfahren und anschließende Untersuchung im Rasterelektronenmikroskop 

mit energiedispersiver Röntgenmikroanalyse auch über die Grenzen Hamburgs hin-

aus anzuwenden.   
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6. Anhang: Bilder Realfälle 
 

 

 

 

 

Abbildung 24: Fall 5 – Stichwunden am Oberkörper 
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Abbildung 25: Fall 8 – Große, das Herz perforierende Stichwunde unterhalb des 
Brustbeins 

 

Abbildung 26: Fall 8 - Korrelierender Defekt in der Oberbekleidung 



Anhang: Bilder Realfälle 
 

71 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 27: Fall 11 - Operationsnarbe der notfall-
chirurgisch durchgeführten Maßnahmen 

Abbildung 28: Fall 11 - Verletzungen des Kopfes 
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